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Qualität der Arbeit — 
Qualität unseres Lebens

Aufenthalt M. S. Gorbatschows in der Lettischen SSR

Dem Plenum des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans entgegen

Eignungsprüfung: Entspricht seinem Posten
Am 18. Februar widmete der Ge­

neralsekretär des ZK der KPdSU 
M. S. Gorbatschow den Vor­
mittag dem Bekanntwerden 
mit einem der größten Betriebe 
Lettlands — der Lenln-Produk- 
tlonsverelnlgung ,.VEF".

Die Erzeugnisse mit dem Fa­
brikzeichen ,,VEF” — quasl- 
elektronlsche Fernsprech- und 
Telegrafenämter, Telefonie, Un­
terhaltungselektronik — erfreuen 
sich eines guten Rufes.

Die Arbeiter der Vereinigung 
tun viel für die Verbesserung der 
Qualität der Erzeugnisse, Ihrer 
technischen Vollkommenheit und 
der Wettbewerbsfähigkeit. Man 
befaßt sich hier ernstlich mit der 
Entwicklung der sozialen Sphä­
re; Insbesondere werden die Er­
fahrungen bei der Organisation 
der Gemeinschaftsverpflegung er­
forscht und In vielen Betrieben 
unseres Landes eingeführt.

Vom ersten Augenblick an ent­
spannen sich Gespräche mit Ar­
beitern über die Umgestaltung, 
die Kaderpolitik und die Vervoll­
kommnung des Wirtschaftsmecha­
nismus Im Sinne der Beschlüsse 
des Januarplenums des ZK der 
KPdSU. Die Arbeiter äußerten 
viele konkrete Vorschläge, Be­
merkungen und Wünsche.

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU spricht mit dem Mon­
tagearbeiter der Abteilung Gü­
tekontrolle W. W. Storoshuk.

M. S. Gorbatschow: Wie ge­
staltet sich bei Ihnen jetzt das 
Verhältnis zur staatlichen Ab­
nahme von Erzeugnissen?

W. W. Storoshuk: Anfangs Ist 
es eine ungewohnte Sache ge­
wesen. Allerdings haben wir sie 
Jetzt Im Griff, es geht nicht 
schlecht. Wir verhalten uns jetzt 
zur Sache mit größerer Ver­
antwortung. Denn wir wissen, 
daß wir dafür voll aufkommen 
müssen. Wenn mein Erzeugnis 
beanstandet wird, bekomme Ich 
nicht, was mir zusteht. Deshalb 
gebe ich mir Mühe.

M. S. Gorbatschow: Und. wie 
war es früher; Bekamen Sie Geld 
auch dafür, was Ihnen nicht zu­
stand, was Sie nicht verdient 
hatten?

W. W. Storoshuk: Auch das 
kam vor. Das ganze System war 
doch darauf abgestimmt.

M. S. Gorbatschow: Ich be­
schuldige Sie ja auch nicht.

W. W. Storoshuk: Wenn bei 
uns noch der Arbeitsrhythmus In 
Fluß kommt, so werden wir auch 
Qualität liefern und die Arbeits­
produktivität steigern.

M. S. Gorbatschow: Ohne 
Gleichmaß wird es keine Qualität 
geben. Welche Schwachstellen 
naben sich während der Arbeit 
der Abteilung Gütekontrolle und 
der staatlichen Abnahme von Er­
zeugnissen abgezeichnet?

W. W. Storoshuk: Die Güte­
kontrolle schenkte früher viel 
weniger Aufmerksamkeit der Lie­
ferung von Komplettierungstel­
len. die aus dem eigenen Betrieb 
und aus anderen Betrieben eln- 
llefen. Es kam vor, daß man Aus­
schuß als Qualitätserzeugnis mar­
kierte.

M. S. Gorbatschow: Und die 
Qualifikation — genügt sie, um 
ein hohes Qualitätsniveau auf­
rechtzuerhalten? Zum Beispiel In 
Ihrer Abteilung?

W. W. Storoshuk: Sie genügt 
schon. Ich zum Beispiel habe die 
vierte Quallflkatlonsgruppe. An­
dere haben noch höhere. Jetzt 
überzeugen wir uns selbst da­
von, daß man Immer lernen muß; 
sonst wird man Zurückbleiben.

M. S. Gorbatschow: So Ist es 
recht.

Das Gespräch wird am Arbeits­
platz der jungen Montagearbei­
terin Simona Brenarde weiterge­
führt.

M. S. Gorbatschow: Guten 
Tag, wie ist die Stimmung der 
Jugend?

S. Brenarde: Sie Ist gut, mun­
ter und sicher, well wir viel zu 
leisten haben.

M. S. Gorbatschow: Ist bei 
Ihnen der Brigadevertrag einge­
führt?

S. Brenarde: Ja, bei uns gilt 
das Zeltlohnsystem, die Entloh­
nung nach dem Enderzeugnis.

M. S. Gorbatschow: Arbeiten 
Sie nach der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung?

S. Brenarde: Vorläufig noch 
nicht. Wir haben es uns aber 
vorgenommen. Einstweilen ar­
beiten bei uns etwa 60 Prozent 
der Montageleute nach diesem 
System.

M. S. Gorbatschow: Wie Ist 
Ihre Familie? Sind Sie verheira­
tet?

S. Brenarde: Ja, Ich bin ver­
heiratet. Mein Mann arbeitet 
ebenfalls In der VEF. Wir haben 
zwei Kinder. Der älteste, Inge- 
lars, Ist 8 Jahre alt. Er besucht 
schon die Schule. Janis Ist 6 
Jahre alt. Er geht In den Kin­
dergarten.

M. S. Gorbatschow: Ich gratu­
liere, Sie sind eine wackere Frau. 
Und wie steht es bei Ihnen mit 
der Wohnung?

S. Brenarde: Ich glaube, vor­
läufig normal. Es Ist eine Zwei­
zimmerwohnung. Werden wir
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besser arbeiten, so werden wir 
auch besser leben.

M. S. Gorbatschow: Sie haben 
recht. Grüßen Sie Ihren Mann, 
Ich wünsche Ihrer Familie alles 
Gute.

In einer Halle entsplnnt sich 
ein Gespräch mit einer Gruppe 
von Meistern.

M. S. Gorbatschow: Von Ihrem 
Bereich hängt In der Produktion 
vieles ab. In letzter Zelt sind 
meiner Meinung nach richtige 
Beschlüsse über die Meister 
gefaßt worden. Wie hat das auf 
Ihre materielle und Ihre Rechts­
lage ausgewirkt.

Meister: Auf die materielle La­
ge In gar keiner Welse; doch ha­
ben wir Jetzt mehr Rechte und 
Pflichten, das spüren wir.

M. S. Gorbatschow: Wenn nun 
das Brigadesystem der Organisa­
tion der Produktion gültig Ist, 
so muß die Entlohnung der Mei­
ster vom durchschnittlichen Er­
gebnis abhängen?

Einer der Meister: Das Ist bei 
uns vorläufig nicht der Fall. Ob­
wohl viele als Brlgadlere großen 
Brigaden vorstehen, arbeiten sie 
an Ihren Maschinen.

M. S. Gorbatschow: Hier müs­
sen Sie schon selber entscheiden. 
Das Ist Ihre Sache. Allerdings 
gab es mal folgenden Fall. Das 
Traktorenwerk In Charkow ist 
ein Koloß Im Maßstab des ganzen 
Landes. Die Lage im Werk war 
schwer, da es an Meistern fehl­
te. Der Direktor nahm die den 
Meistern zustehende Lohnsumme, 
wählte fünf bis sechs gute Mei­
ster statt der zehn gemäß dem 
alten Stellenplan und zahlte Ih­
nen Je 500 Rubel. Er zahlte für 
gute Arbeit. In einem Monat wur­
de der Rückstand in der Arbeit 
behoben, der ganze Betrieb be­
gann gleichmäßig zu arbeiten. 
Macht es Ihnen mal nach.

Eine Stimme: Vieles hängt von 
der Arbeitsorganisation ab.

M. S. Gorbatschow: Sie haben 
recht. Wie meinen Sie, hatten 
Sie es nötig, zur Zweischichten­
arbeit und mancherorts zur Drei­
schichtenarbeit überzugehen?

Arbeiter: Unbedingt! Haben 
wir ja lauter leistungsfähige, 
neue Ausrüstungen. Auf unserem 
Abschnitt gibt es keinen alten 
Kram. Man muß alles vollstän­
dig nutzen.

M. S. Gorbatschow: Wie könn­
te man die Ausrüstungen besser 
auslasten? Haben Sie sich' nicht 
künstlich In zwei Schichten ge­
teilt? Ist es nicht so, daß die er­
ste Schicht nur zu 50 bis 60 Pro­
zent mit Arbeitskräften versorgt 
Ist?

Stimmen: Die erste Schicht Ist 
voll besetzt. In der zweiten feh­
len noch 20 bis 30 Arbeiter.

M. S. Gorbatschow: Wissen Sie 
schon, daß wir einen Beschluß 
über die Stimulierung derjenigen 
gefaßt haben, die In der zweiten 
und dritten Schicht beschäftigt 
sind? Für die Arbeit In der zwei­
ten Schicht werden wir einen Zu­
schlag von 20 Prozent und für 
die Nachtschicht einen Zuschlag 
von 40 Prozent zahlen. Für den 
Anreiz Ist also gesorgt. Hier muß 
auch die Stadt helfen: der Stadt­
verkehr, die Einrichtungen für 
Kinder, der Handel — alles muß 
in Einklang mit dem neuen Ar­
beitszeitplan gebracht werden.

Natürlich haben wir mit 
Schwierigkeiten zu tun... Doch 
wenn Sie nur davon sprechen, 
was „oben“ geschieht, und nicht 
auf sich selbst schauen, so ist 
das nicht gutzuheißen.

Stimmen: Jeder muß an seinem. 
Platz auf neue Art handeln, sich 
als Herr der Lage fühlen, auf 
neue Art arbeiten und leben...

M. S. Gorbatschow: Dem Ruf 
seines Gewissens folgen — auf 
der Arbeit und In den gegensei­
tigen Beziehungen. Das Ist die

Hauptsache. Das war für uns 
schon Immer typisch.

Stimmen: Wir vertrauen Ihnen, 
das Volk baut auf Sie. Und es 
begreift, daß es nicht leicht Ist.

M. S. Gorbatschow: Das Wich­
tigste sind die Menschen, Ihr 
Wohlbefinden, daß Jeder guter 
Stimmung ist und mit Freude zur 
Arbeit geht.

Vor kurzem wurde der Gesetz­
entwurf über den sozialistischen 
Betrieb veröffentlicht. Er ent­
hält alles — die Wahlordnung 
der Leitung, die Räte der Ar- 
beltskollektive und die wirt­

schaftliche Rechnungsführung. Al­
les, damit Sie selbst entschei­
den.

In einem Abschnitt tritt eine 
Gruppe Frauen an M. S. Gor­
batschow. Sie sagen, daß der 
Kampf gegen Trunksucht und 
Alkoholismus Im Kollektiv gro­
ße Unterstützung findet. Die Mit­
arbeiterinnen der VEF-Verelnl- 
gung sind sich In dieser Frage 
einig. Die Aktivität der Frauen 
In unserer Gesellschaft Ist über­
haupt gestiegen.

M. S. Gorbatschow: Ich möch­
te Ihnen sagen, daß die Frauenrä­
te angesichts der gesellschaftli­
chen Aktivität der Frauen ge­
schaffen sind. Die Frauen dürfen 
keine größere Last als die Män­
ner tragen.

Liegt doch sowohl Im Betrieb 
als auch zu Hause eine große Ar­
beitslast auf Ihren Schultern. Die’ 
Männer In den heutigen Familien 
sollten mehr helfen. Gerade die 
Frauenräte könnten sich dieser 
Frage mit gutem Grund anneh­
men. Es gibt mehrere Faktoren, 
die sich auf die Familie, Ihre 
Lebensweise und die Kindererzie­
hung günstig auswirken. Es wür­
de sich für die Frauenräte loh­
nen, darüber nâchzudenken.

Im Kulturhaus fand ein Tref­
fen mit dem Parteiaktiv und den 
Sekretären der Abtellungspartei- 
organlsatlonen der „VEF”-Verel- 
nlgung statt. Der Generalsekretär 
des ZK der KPdSU sagte In seiner 
Begrüßungsansprache: Ich woll­
te erfahren, wie Sie leben, wie 
die Umgestaltung verläuft, mit 
was für Problemen Sie zu tun 
haben und welche Schwierigkei­
ten bei Ihrer Lösung Im Wege 
liegen.

Sekretär des Partelkomitees 
O. K. Tolmadshew: Das Leben 
selbst stimmte uns auf eine Um­
gestaltung. Es sei ohne Umschwei­
fe gesagt, daß auch unsere Ver­
einigung In der letzten Zeit 
Instabil gearbeitet hat. Wir 
begannen zu begreifen, daß die 
alten Methoden, die uns früher 
den Erfolg sicherten, heute schon 
nicht mehr effektiv sind. Auch 
war es klar, daß es notwendig 
Ist, In vollem Maße den Faktor 
Mensch und ebenfalls In vollem 
Maße solch einen mächtigen He­
bel wie die Demokratisierung zu 
nutzen. Die Wahl von Meistern 
und Obermeistern wurde bei uns 
bereits geübt. Ab 1. März tritt 
bei uns die Ordnung über die 
Wahl von Abschnittsleitern, von 
Leitern der Produktionsbereiche, 
und Produktionsabteilungen In 
Kraft.

M. S. Gorbatschow: Nicht nur 
zum Abhacken?

O. K. Tolmadshew: Nein. Die 
Vereinigung geht zum neuen Sy­
stem der Arbeltsentlohnung über. 
Das wird einen Wettbewerb um 
die Posten der Leiter mittlerer 
Ebene organisieren helfen.

Ich wollte sagen, daß bei uns 
ein hinlänglich exaktes System 
der Rechenschaftslegung der 
Wirtschaftsleiter wirkt. Es be­
gann mit der Rechenschaftsle­
gung des Generaldirektors vor 
dem Arbeitskollektiv, auch ande­
re Wirtschaftsleiter mußten Re­
chenschaft ablegen.

Kommunisten, die leitende 
Posten bekleiden, legten eben­
falls Rechenschaft ab, es wurden 
auch Ihre parteilichen Beurtei­
lungen bestätigt.

M. S. Gorbatschow: Haben 
sich die Versammlungen von Kom­
munisten irgendwie verändert?

O. K. Tolmadshew: Die Akti­
vität Ist gestiegen. Auf den Ver­
sammlungen, denen Ich beiwohn­
te, erklang scharfe Kritik. Doch 
hier entsteht ein Widerspruch. 
Kritisieren haben wir alle ge­
lernt. doch die Kritik Ist wenig 
effektiv.

M. S. Gorbatschow:, Wollen 
wir für dén Anfang wenigstens 
mit Kritik beginnen. Merken Sie 
sich das. Die ersten, die uns 
durch Kritik einzuschüchtern ver­
suchen, sind die Betriebsdi­
rektoren und Sekretäre der Par­
teiorganisationen.

O. K. Tolmadshew: Ich habe 
es ja nicht In diesem Sinne ge­
meint...

M. S. Gorbatschow: Ich meine 
auch nicht Sie allein.

O. K. Tolmadshew: Wir haben 
sogar Größeres geleistet; wir 
versammelten die Sekretäre aller 
Parteiorganisationen und sagten 
etwa Folgendes: Bel uns darf 
es keine Versammlungen ohne 
Kritik geben...

M. S. Gorbatschow: Wenn es 
so weitergeht, werden wir bald 
bitten: Übt doch Kritik, kommt 
doch, überlegt es euch, was Ihr 
uns zu sagen habt, findet etwas 
Kritisches. Das wird ein Kritik­
spielen sein. Ich muß Ihnen sa­
gen: Maß muß In Versammlungen 
oder zu Treffen kommen und die 
Frage resolut stellen. So und so. 
Genossen, heute wünsche ich in 
der Sitzung des Partelkomitees 
mit Ihnen Meinungen über eine 
konkrete Frage austauschen. Um 
die Sache steht es, sagen wir 
mal, schlecht. Das läuft den In­
teressen der Arbeiter zuwider 
usw. Was meinen Sie zu dieser 
Frage? Legen die Menschen die 
Wurzeln dieser Mängel bloß, so 
ist es eine richtige Kritik. Dabei 
muß unterstrichen werden, wo 
es objektive Schwierigkeiten 
gibt, wo nur technische Lösungen 
nicht gefunden wurden, und wo 
es Unterlassung oder einfach 
Unordnung Ist. Vor zwei Jahren 
wurde davon gesprochen, und 
auch vor einem Jahr; verändert 
hat sich aber nichts. Hier Ist 
der Mensch, der dafür Verant­
wortung trägt: Vielleicht Ist es 
der Chefökonom, wenn es mit 
den Formen der neuen Arbeits­
organisation und Stimulierung 
verbunden ist. Sind die Arbeits­
plätze schlecht ausgestattet, so 
trägt der Technologe oder der 
Ingenieur die Schuld. Werden 
soziale Fragen schlecht gelöst, 
so ist der Direktor oder sein 
Stellvertreter daran schuld. Viel­
leicht aber besitzt der Arbeiter 

•eine niedere Quallflkatlonsgrup­
pe und Ist nicht Imstande, die 
Technik zu meistern und die nö­
tige Qualität der technologischen 
Vorgänge zu gewährleisten. All 
das muß geklärt werden. Solch 
ein Gespräch muß es sein. Doch 
dazu sind konkrete Tatsachen,
konkrete Gründe notwendig.
Dann bewegt eine solche Aus­
sprache die Menschen wirklich 
und veranlaßt sie, sich die ge­
meinsame Sache zu Herzen zu 
nehmen.

Auf dem Treffen sprachen 
auch W. Ch. Tschernez, Sekretär 
des Partelkomitees des zur Ver­
einigung zählenden Werks ,.Tran­
sistor”, S. E. Schmitte, Sekretär 
des Partelkomitees der Abteilung 
Rohteilefertigung, W. F. Gawrl- 
ijuk, Sekretär der Parteiorgani­
sation der Klelnserlenabtellung

(Schluß S. 2)

Am 17, Februar fand eine Sit­
zung der Kommission für die 
Eignungsprüfung der Leiter und 
stellvertretenden Leiter des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans statt. Der Eignungs­
prüfung wurde I. B. Jedllbajew 
— Leiter der Abteilung Schwer­
industrie im ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans — 
unterzogen.

Es wurde betont, daß I. B. 
Jedllbajew sich während seiner 
Arbeit Im Apparat des ZK als 
tatkräftiger, strenger und dis­
ziplinierter Leiter bewährt hat. 
Für Ihn sind Beharrlichkeit und 
Konsequenz bei der Erreichung 
des gesetzten Zieles kennzeich­
nend. Er Ist gebildet — be­
herrscht gut die Fragen der Öko­
nomik und der Organisation der 
Arbeit und der Leitung. Er ist 
Imstande, Mängel und Unterlas­
sungen bei der Arbeit der Mi­
nisterien, Ämter und Betriebe 
rechtzeitig aufzudecken, und 
trägt aktiv zu Ihrer Beseitigung 
bei. Schnell findet er sich In 
komplizierten Situationen zurecht 
und organisiert tatkräftig die 
Lösung der aufkommenden Pro­
bleme. Viel Beachtung schenkt er 
der Rekonstruktion und techni­
schen Neuausrüstung der Betrie­

Das Büro des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans 
erörterte und bestätigte die Beur­
teilung des Ministers für Sozial­
fürsorge der Kasachischen SSR 
D. J. Abdrachimowa.

Es wurde unterstrichen, daß 
sie Erfahrung In der Partei- und 
Gewerkschaftsarbeit besitzt. Ab 
Januar 1985 als Minister tätig, 
hat sie sich als geschickter Or­
ganisator und anspruchsvoller 
Leiter bewährt. Ihr Ist Sachlich­
keit, das Gefühl für das 
Neue sowie die Gabe eigen, die 
Perspektive zu sehen und die 
Menschen für die Lösung der 
anfallenden Fragen zu mobili­
sieren. D. J. Abdrachimowa Ist 
prinzipiell, beharrlich bei der 
Schaffung von Ordnung und 
Disziplin sowie bei der Erzielung 
von Resultaten.

In den verflossenen zwei Jah­
ren hat die Zahl der Mitarbeiter 
mit Hoch- und Fachschulbildung 
Im Bereich der sozialen Fürsorge 
zugenommen, es ist die praxisver­
bundene Weiterbildung 
der Leiter eingeführt und 
eine wirksame Kaderreserve ge­
schaffen worden. Es werden Maß­
nahmen zur Verbesserung der 
materiellen und sozialen Be­
treuung alleinstehender arbeits­

Das Recht auf Leitung eingebüßt
Das Büro des ZK der Kommu­

nistischen Partei Kasachstans be­
riet über den Minister für Hoch- 
und Fachschulwesen der Repu­
blik K. N. Narlbajew.

Seit 1976 als stellvertretender 
Minister für Kaderfragen und 
seit 1983 als Minister für Hoch- 
und Fachschulwesen der Kasa­
chischen SSR arbeitend, hat 
K. N. Narlbajew nicht das nötige 
Niveau der Leitung des Hoch­
schulsystems gewährleistet. Welt­
gepflegt und verstärkt wurden 
der damals schon Verbreitung 
gefundene Protektionismus, die 
Bevorzugung eigener Landsleute, 
die Vetternwirtschaft und die 
damit verbundene Gesamtbürg­
schaft, Korruption sowie andere 
Mißbräuche. Diese der Partei 
fremden Prinzipien gewannen 
nicht selten die entscheidende 
Bedeutung, bei der Wahl und 
beim Einsatz leitender und wis­
senschaftlich-pädagogischer Ka­
der an Hochschulen. Besonders 
stark war der Einfluß dieser ne­
gativen Erscheinungen In den 
Hochschulen der Republik.

K. N. Narlbajew benutzte die 
Hebel der Macht, über die er als 
Stellvertreter und später als 
Minister verfügte, nicht zum

Begegnung mit Werktätigen
Am 18. Februar wellte der 

Erste Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
G. W. Kolbln Im Moskauer Be­
zirk von Alma-Ata. Er besuchte 
die Abteilungen der Konfektions­
vereinigung „1. Mai”, wo er sich 
über die Organisation der Pro­
duktion und die Maßnahmen zur 

be, insbesondere In der Energie­
wirtschaft und Im Maschinenbau, 
sowie der Vervollkommnung der 
Gewinnung von Bodenschätzen 
und dem komplexmäßigen Ein­
satz der Rohstoffe im Hüttenwe­
sen und in der Brennstoffindu­
strie.

Er pflegt ständig Verbindung 
mit den Parteigrundorganisatio­
nen, erhöht seine Fachkenntnisse 
und sein politisches Niveau.

Von Natur aus Ist er ener­
gisch, prinzipienfest und verbin­
det die großen Ansprüche an 
seine Unterstellten geschickt mit 
Strenge gegen sich selbst. Auf 
die Kritik reagiert er richtig und 
zieht die nötigen Schlüsse dar­
aus. Im Umgang mit den Menschen 
seiner Umgebung Ist er aufge­
schlossen, wohlwollend und be­
scheiden. Er Ist ein guter Fami­
lienvater.

Zugleich wurde I. B. Jedll­
bajew darauf aufmerksam ge­
macht, daß er nicht beharrlich 
genug Ist bei der Vervollkomm­
nung des Stils und der Metho­
den der Arbeit in der Abteilung 
bzw. bei der Verbesserung der 
Organisation und Kontrolle der 
Jeweiligen Beschlüsse. Nicht 
Immer strebt er eine rechtzeitige 
und effektive Lösung von Per­

Beurteilung bestätigt
unfähiger Menschen ergriffen. 
Bel der Rentenversorgung, der 
Arbeitsvermittlung sowie bei der 
orthopädischen Versorgung der 
Invaliden und hochbetagten Men­
schen werden für die Bevölke­
rung bequemere Arbeitsformen 
eingeführt.

D. J. Abdrachimowa reagiert 
richtig auf die Kritik und Ist 
aufgeschlossen. Sie, wurde mit 
dem Orden des Roten ArbeitS- 
banners, mit zwei Orden „Zei­
chen der Ehre” sowie mit einer 
Ehrenurkunde des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR ge­
würdigt.

Zugleich hat sie noch keine 
grundlegenden Wandlungen bei 
der Verbesserung der Tätigkeit 
von Abteilungen und Institutio­
nen für Sozialfürsorge erzielt. 
Es kommt zu zahlreichen Verlet­
zungen der Rentengesetzgebung 
und zu Amtsschimmel bei der 
Behandlung von Rentenfragen 
der Bürger. Im verflossenen Jahr 
wurden mehr als 2 700 Fälle 
falscher Aussetzung und Aus­
zahlung von Renten und Beihil­
fen ermittelt, die die Mitarbei­
ter dieses Bereichs verschuldet 
hatten. D. J. Abdrachimowa und 
die Mitarbeiter des Apparats 
kontrollieren noch unbefriedigend

Kampf gegen Protektionismus 
und andere ernste negative Ten­
denzen, die die normale At­
mosphäre Im Lehrkörper zersetz­
ten, er bekundete unter diesen 
Bedingungen Prinzipienlosigkeit 
und Unentschlossenheit und lei­
stete dadurch der Entwicklung 
dieser negativen Prozesse Vor­
schub.

Die entstandene Situation for­
derte von K. N. Narlbajew einen 
offenen, kompromißlosen Kampf 
gegen die Träger dieser abnor­
men Erscheinungen. Sich In 
Jener Situation dafür zu entschei­
den, war nicht einfach, und für 
viele hatte das, wie die Praxis 
zeigte, gefährliche Folgen. K. N. 
Narlbajew mangelte es an par­
teilicher und Zivilcourage, diese 
psychologische Barriere zu über­
winden und die einzig richtige, 
unversöhnliche partelmä ß 1 g e 
Haltung einzunehmen. Sogar 
als das gesellschaftlich-politische 
Klima In der Republik sich 
schroff veränderte, und die Pres­
se und viele Bürger frei die 
Laster aufzuzeigen begannen, die 
früher außer dem Bereich offe­
ner Kritik standen, leitete K. N. 
Narlbajew keine entscheidenden 
Maßnahmen zur Sanierung der 
Atmosphäre In den Hochschulen

Verbesserung der Arbeltsqualltät 
Informieren ließ und zahlreiche 
Fragen der Werktätigen beant­
wortete. Danach traf er sich mit 
dem Partei- und Wirtschaftsaktiv 
des Bezirks und hielt eine Rede 
über die Umgestaltung des Stils 
und der Methoden der Arbeit. 

spektivfragen der Entwicklung 
der zu betreuenden Volkswirt­
schaftszweige an, Insbesondere 
mit Unionsunterstellung, der Fe­
stigung der Verbindung zwi­
schen Wissenschaft und Produk­
tion sowie einer rascheren Einfüh­
rung technischer Neuerungen. Er 
hat noch keine nötigen Maßnah­
men zum stärkeren Einfluß der 
Abteilung auf die Umgestaltung 
der Arbeit der Partelkomitees, 
In den Betrieben und Organisa­
tionen der Schwerindustrie einge­
leitet. Manchmal Ist er zu emo­
tional, zuweilen schroff und vor­
eilig bei der Beurteilung der 
fachlichen und der persönlichen 
Eignung der Menschen. Zu wenig 
Aufmerksamkeit schenkt er der 
Auswahl und Ausbildung einer 
Kaderreserve.

I. B. Jedllbajew wird aufge­
fordert, die Verantwortung der 
Abteilungsmitarbeiter für Ihren 
Arbeitsbereich zu erhöhen, gegen 
Papierkrämerei anzukämp f e n, 
die Kontrolle der Tätigkeit der 
zu betreuenden Betriebe zur 
Vergrößerung der Produktion 
von Massenbedarfsgütern zu ver­
stärken und andere Mängel zu 
beheben.

Die Kommission stellte fest, 
daß er dem Posten, den er be­
kleidet, entspricht.

die Arbeit der Betriebe, Institu­
tionen und Organisationen bei 
der richtigen Ausstellung von 
Bescheinigungen über die Dauer 
der Berufstätigkeit und über die 
Lohnhöhe für die Festlegung der 
Rente. Viele Mängel gibt es bei 
der medizinischen Betreuung und 
bei der _ dienstleistungsmäßigen 
Versorgung der in Felerabend- 
und Pflegeheimen lebenden Per­
sonen. Die Ärzteberatungskommis­
sionen befassen sich ungenügend 
mit der Eingliederung der Inva­
liden in den Arbeitsprozeß. Die 
Zahl der durch gesellschaftlich 
nützliche Arbeit erfaßten Rent­
ner wächst zu langsam. Der In- 
vestitlonsplan für den Bau des 
Alma-Ataer orthopädischen Pro­
thesenwerks Ist nur zur Hälfte 
erfüllt worden.

Bel der Erörterung von Pro­
blemen Ist D. J. Abdrachimowa 
manchmal zu hitzig, urteilt gele­
gentlich zu schroff, beim Umgang 
mit anderen Menschen muß sie, 
ohne Ihre Ansprüche herabzuset­
zen, mehr Zurückhaltung an den 
Tag legen.

Bel der Abfassung der Beur­
teilung wurde die Meinung der 
Parteigrundorganisation des Ap­
parats des Ministeriums berück­
sichtigt.

ein, wie die breite Öffentlichkeit 
dies erwartete. In vielem eben 
aus diesem Grunde verlief die 
Aussprache über eine Reihe odiös 
gewordener ehemaliger Hoch­
schulrektoren (Dsholdasbekow, 
Mamyrow, Balbolow und ande­
rer) in den Kollektiven prinzi­
pienlos, In einer Atmosphäre 
heimlichen Mitfühlens; Ihre ver­
werflichen Taten erfuhren keine 
strenge politische Einschätzung. 
Folglich Ist das moralisch-psy­
chologische Klima In vielen Hoch­
schulen noch ungesund.

K. N. Narlbajew erkannte an, 
daß die an Ihn erhobenen Ansprü­
che gerecht sind und daß er das 
moralische Recht eingebüßt hat, 
auf seinem Posten weiter zu ver­
bleiben, wo hohe parteiliche 
Prinzipienfestigkeit und das Ver­
mögen, energisch gegen negative 
Tendenzen anzukämpfen, notwen­
dig sind, und fand es für notwen­
dig, sich der Forschungstätigkeit 
zuzuwenden.

Das Büro des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans 
entsprach der Bitte K. N. Narl- 
bajews und enthob Ihn seines 
Postens als Minister für Hoch- 
und Fachschulwesen der Kasa­
chischen SSR.

G. W. Kolbln wurde vom Er­
sten Sekretär des Alma-Ataer Ge­
bietskomitees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans M. S. 
Mendybajew und vom Ersten 
Sekretär des Stadtpartelkomitees 
G. W. Schullko begleitet.

(KasTAG)
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Qualität der Arbeit — 
Qualität unseres Lebens

(Schluß)

A. Ch. Kramlns, Mitglied des 
Partelkomitees der Vereinigung, 
Regler für Funkgeräte.

Unsere Arbeiter, sagte W. Ch. 
Tschernez, billigen die Po­
litik der Partei. Sie sind 
der Ansicht, daß ohne die Wahr­
heit sich keine Politik zu ma­
chen läßt — weder die ökonomi­
sche noch die soziale Umgestal­
tung... Die Kritik Ist kein Zu­
ckerlecken, das wissen alle. Und 
wir müssen uns doch wohl um­
stellen. Manchmal hört man In 
den Kollektiven, wie Arbeiter 
sehr scharfe. Kritik üben. Manch­
mal nimmt man es Ihnen 
auch übel. Es gebe auch objekti­
ve Ursachen, heißt es. etwas sei 
zu wenig angeliefert worden. 
Und Jetzt müssen wir das Be­
wußtsein der Parteifunktionäre 
und der Wirtschaftsleiter wohl 
umarbeiten und sich fragen: Was 
hast du vor allem selbst dazu ge­
tan?

Ich bin ein Arbeiter, sagte 
der Sekretär der Parteiorganisa­
tion der Klelnserlenabtellung 
W. F. Gawrlljuk. Als meine 
Kollegen erfuhren, daß ich die­
sem Treffen beiwohnen werde, 
baten sie mich zu übermitteln, 
daß wir alle für die Umgestal­
tung sind. Es gibt natürlich auch 
solche, die etwas abwarten oder 
sich In Schwelgen hüllen Doch 
die meisten kommen und sagen, 
was und wie man tun müsse.

M. S. Gorbatschow: Das heißt, 
das Volk ist Immerhin aktiver ge­
worden.

Stimmen: Ja, das Volk Ist ak­
tiver geworden.

W. F. Gawrlljuk: Die Men­
schen haben den Wunsch, etwas 
zu ändern, zu unternehmen. Hier 
spricht man von Kritik. Ja, ge­
genwärtig wird viel Kritik geübt. 
Doch bevor wir zu irgendeiner 
Parteiversammlung des höherste­
henden Aktivs gehen, kommen 
wir Kommunisten und Arbeiter 
— zusammen, erörtern die Fra­
gen, die die Menschen bewegen, 
und unterbreiten sie dem Aktiv.

M. S. Gorbatschow: So Ist 
es richtig. Es Ist nichts Erdachtes, 
sondern das, was die Menschen 
bewegt.

W. F. Gawrlljuk:... Ich möchte 
darauf aufmerksam machen, daß 
die Leitung unserer Vereinigung 
und das Parteikomitee selten in 
unseren Produktlonsabtellungen 
vorbeikommen und sich selten 
mit den Menschen unterhalten. 
Die Arbeiter sehen alles, was vor 
sich geht, mit eigenen Augen. 
Nur selten verirrt sich ein Leiter 
In die Produktionsabteilung. Ich 
will nicht sagen, daß sie uns Über­
haupt nicht besuchen. Es kommt 
schon vor. Doch am meisten, 
wenn etwas los Ist, wenn die Pro- 
duktlonsabtellung den Plan nicht 
erfüllt oder aus einem anderen 
triftigen Grund.

Das Mitglied des Partelkomi­
tees. der Vereinigung, Regler

„Geheimnisse“ 
der Berufsmeisterschaft

„Man kann nicht andere für 
etwas begeistern, wenn man 
nicht selbst dafür begeistert Ist. 
Man kann niemanden überzeugen, 
wenn man nicht Innerlich selbst 
überzeugt Ist“, sagt Pjotr Buten- 
ko, Direktor der zweiten Mittel­
schule von Malkain. „Irene Ohm 
Ist eine begeisterte und überzeug­
te Pädagogin, die es versteht, 
den Unterricht mit der Erziehung 
Ihrer Schüler zur kommunisti­
schen Überzeugtheit zu verbin­
den und ihnen gediegene Kennt­
nisse zu vermitteln.“

Vor siebzehn Jahren kam sie 
nach Absolvierung der Omsker 
Pädagogischen Hochschule nach 
Malkaln. Hier tat sie Ihre ersten 
Schritte auf pädagogischem Ar­
beitsgebiet und übernahm körn­
chenweise die Erfahrungen der 
besten Deutschlehrer. Hier wur­
de sie Mitglied der Kommuni­
stischen Partei,

Jetzt erteilt sie selbst offene 
Stunden für die Lehrer nicht nur 
Ihrer Schule, sondern auch des 
Rayons und des Gebiets. In einer 
solchen Unterrichtsstunde hospi­
tierten bei Ihr die Hörer eines 
Fortbildungslehrgangs des Ge­
bietsinstituts für Lehrerweiterbil­
dung. Diese Stunde bekam eine 
ausgezeichnete Einschätzung.

Viele Jahre lang leitet Irene 
Alexandrowna In Ihrer Schule 
einen Konversationszirkel für die 
Schüler der Mittelstufe, den fa­
kultativen Unterricht der Ober­
schüler und den Klub „Burattl- 
no." Ihre Schüler veranstalten 
Deutsch-Wochen und Deutsch- 
Wettbewerbe, Laienkunstkonzer­
te In deutscher Sprache.

Es Ist allbekannt. daß die 
Aktivierung des Unterrichts das 
Schlüsselproblem bei der Lösung 
der Aufgaben zur Steigerung 
der Effektivität und der Qualität 
des Lehrprozesses Ist. Kenntnis­
se, die dem Schüler in fertiger 
Form präsentiert werden, bleiben 
ein Abstraktum. Ein System von 
Kenntnissen läßt sich den Schü­
lern nur durch die Erhöhung Ihrer 
Aktivität bei der Erkenntnistätig­
keit vermitteln. Irene Ohm orga­
nisiert den Unterrlchtsprozeß so, 
daß die Erkenntnistätigkeit der 
Schüler den konkreten Aufgaben 
der Schulung entspricht, Indem 
sie Bedingungen für eine opti­

für Funkgeräte A. Ch. Kramlns 
sagte: Meiner Meinung nach 
wurde die Umgestaltung Im Ar­
beiterkollektiv positiv aufgefaßt. 
Dem Ist wirklich so. Das Haupt­
akzent wird auf die Entfaltung 
der Demokratie, auf die Demo­
kratisierung unserer ganzen Ge­
sellschaft gelegt. In diesem Zu­
sammenhang Ist mir ein Gedan­
ke eingefallen. Nehmen wir an, 
wir haben ein sehr gutes Gesetz 
über die Arbeitskollektive. Ich 
meine, das Ist eine Form der De­
mokratie. Wenn man aber genau­
er hinsieht, wie dieses Gesetz 
wirkt, so muß man offen beken­
nen—sehr schlecht. Warum? Ich 
denke, weil diesem Gesetz eine 
gewisse Rechtsgrundlage fehlt, 
ein Mechanismus, der, sagen 
wir, den Generaldirektor ver­
pflichten würde, die Paragra­
phen dieses Arbeitsgesetzes zu 
erfüllen.

M. S. Gorbatschow: Jetzt wird 
diese Lücke und dieser Mangel 
des Gesetzes über die Arbeitskol­
lektive durch den Entwurf des 
Gesetzes über den sozialistischen 
Betrieb beseitigt.

A. Ch. Kramlns: Und noch 
eins. Wir müssen an der Ent­
wicklung des Plans mitmachen, 
praktisch aber wird alles von 
oben zugeleltet und nicht einmal 
In den Arbeltskollektlven bespro­
chen.

Die staatliche Erzeugnisabnah­
me Ist ein richtiger Entschluß. 
Aber was Ist daraus geworden? 
Es gibt Menschen, die nicht qua­
litätsvoll zu arbeiten verstehen, 
well sie es verlernt haben. An­
scheinend verstehen es auch in 
der mittleren Stufe nicht alle, 
auf neue Art, besonders selbstän­
dig, mit Initiative und ohne An­
weisungen, die früher von oben 
kamen, zu arbeiten. Irgendwie 
muß auch diese Frage gelöst wer­
den.

Zum Schluß dankte M. S. Gor­
batschow den Versammelten für 
die offenherzige Aussprache, die 
die Richtigkeit der Linie der Par­
tei bestätigt. Natürlich gibt es 
auch Menschen die die Umge­
staltung schmerzlich berührte, 
sie um gewissen Komfort brach­
te, den Jahrelang eingearbeiteten 
Mechanismus störte. Doch wie 
Sie sehen, befürworten alle Werk­
tätigen, die ganze Bevölkerung 
die Umgestaltung und Erneu­
erung. Es Ist wichtig, daß das 
Volk aktiver, mutiger geworden 
Ist. Es stellt sich heraus, daß die 
Menschen viele Vorschläge ha­
ben.

Alle Redner haben heute In­
teressante Vorschläge gemacht. 
Und wir alle sehen, daß es bei 
uns ernsthafte Unterlassungen Im 
ökonomischen wie auch im gei­
stigen Bereich gibt. Doch wir 
wissen, was zu tun Ist, und das 
Ist das Wichtigste. Was Im 
konkreten Kollektiv, . In der 
konkreten Stadt zu leisten ist— 
darüber hat die Parteiorganisati­

male Aktivierung des Lehrpro­
zesses schafft.

Bel der Aufstellung von Stun­
denplänen überlegt es Irene Alex­
androwna sich stets, wie man 
die Schüler von der ersten Minute 
der Stunde an In die Arbeit 
einschalten, wie man Ihr Interes­
se für die aktive Arbeit 
an der Sprache entwickeln 
könnte. Sie hat beobachtet, daß 
besonders Interessant und mit 
größerem Nutzen diejenigen Un­
terrichtsstunden verlaufen, die 
auf Beispielen aus dem Leben 
der Schüler, ihrer Kameraden, 
Eltern usw. basieren. Die Lehre­
rin bemüht sich, solches Material 
in Jeder Stunde auszunutzen.

Natürlich gelingt es Ihr nicht 
Immer, Situationen und reale 
Ereignisse aus dem Leben der 
Schüler zu finden. Und da kom­
men Ihr Spiele mit verteilten 
Rollen zugute. In der Anfangs­
etappe des Deutschunterrichts 
nehmen diese Spiele einen gro­
ßen Platz ein. Und dies nicht 
von ungefähr. Im Spiel eignen 
sich die Kinder das Material 
leichter an, es hilft Ihnen, Ihre 
Schüchternheit zu überwinden 
und Selbstvertrauen zu gewin­
nen.

Im Anfangsstadium des 
Deutschunterrichts schenkt Irene 
Ohm dem Wettbewerb zwischen 
den Reihen Beachtung. Die 
Schüler bekommen die Aufgabe, 
In einer bestimmten Zeit (einer 
Minute) einen deutschen Text zu 
lesen (einen bekannten oder un­
bekannten, Je nachdem, was für 
ein Ziel die Lehrerin verfolgt). 
Jeder Schüler liest einen Satz. 
Sieger Ist diejenige Reihe, die 
In der vorgegebenen Zelt mehr 
Druckzeichen gelesen hat. Die 
Kinder lieben diese Arbeit sehr; 
sie fördert die Lesefertigkeiten.

in Ihrer Arbeit nutzt Irene 
Ohm sowohl reale als auch Ima­
ginäre Situationen beim Unter­
richt. Als ein charakteristi­
sches Merkmal einer realen Si­
tuation betrachtet sie das Auf­
kommen von etwas Neuem Im 
Unterricht, das nicht den all­
täglichen Vertältnlssen ent­
spricht. Die Anzahl der realen 
Situationen Im Unterricht Ist ge­
wöhnlich sehr beschränkt, und 
man kann sie In der Regel nicht 
Im voraus planen. Doch das be­

on an Ort und Stelle zu entschei­
den.

Eine wahre, offene und ehrli­
che Unterstützung—das Ist von 
großer Bedeutung. Das Ist das 
Wichtigste, letztendlich das Fun­
dament,auf dem sich das Denken 
und Handeln umgestalten wird...

Ich bekam zu spüren, daß auch 
In der „VEF" ein Umschwung 
vor sich geht. Sie haben solch 
eine Grenze erreicht, an der es 
notwendig Ist, Im technischen 
Neveau, In der Industriellen 
Formgestaltung. In der Techno­
logie und Technik ein neues 
Niveau zu erreichen.

...Vieles muß auf der Grund­
lage des Gesetzes über den so­
zialistischen Betrieb herbeige­
führt werden—die wirtschaftliche 
Rechnungsführung, die Eigener­
wirtschaftung, die Wählbarkeit 
der Kader. Sonst kommt es her­
aus, daß das Kollektiv an der 
Planung nicht mltarbeltet, son­
dern sich nur mit dem Planent­
wurf bekanntmacht. Wir müssen 
alles an den richtigen Platz rük- 
ken. Gerade über den neuen Wirt­
schaftsmechanismus, über die 
Wählbarkeit, über die Teilnahme 
der Menschen müssen wir die 
Demokratie In der Produktion 
fördern. Das Ist der wichtigste 
Bereich.

Man hat mir erzählt, was der 
Vereinigung ,,VEF'‘ heute für die 
Versorgung mit Vorschuleinrich­
tungen, Erholungsstätten, Sport­
sälen usw. alles zur Verfügung 
steht. Es gibt auch Probleme, 
besonders mit Wohnungen. Ich 
glaube aber, daß Sie die Schwie­
rigkeiten überwinden und bei der 
Produktion von Erzeugnissen ein 
solches Niveau erreichen werden, 
daß sie auf dem Weltmarkt er­
folgreich Konkurrenz machen 
und sich auf dem Binnenmarkt 
großer Nachfrage erfreuen.

Ich wünsche Ihnen, diese Auf­
gabe zu lösen, und zugleich Ge­
sundheit und große Erfolge.

Am Nachmittag besuchte der 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU die Agrarfirma „Ada- 
zl“ Im Rayon Riga. Dieser Land­
wirtschaftsbetrieb Ist ein Bei­
spiel der effektiven Nutzung des 
Bodens und der Möglichkeiten 
der Genossenschaft, ein Ergebnis 
der gut durchdachten Organisa­
tion der Produktion, des Einsat­
zes effektiver ökonomischer He­
bel und einer zielgerichteten So­
zialpolitik. Die Agrarfirma „Ada- 
zl“ Ist ein aktiver Partner der 
Agrarbetriebe der RGW-Mlt- 
glledsländer.

M. S. Gorbatschow wellte In 
Farmen und anderen Produktions­
abschnitten. Er besuchte die 
Schule, den Kindergarten und 
Heß sich ausführlich über die 
Formen und Methoden der Aus­
bildung und Erziehung der Kin­
der Informieren. Am Abend traf 
sich M. S. Gorbatschow mit den 
Kolchosbauern, Spezialisten, Ver­
tretern der ländlichen Intelligenz, 

deutet nicht, daß die realen Si­
tuationen nicht Ihren Platz Im 
Unterrichtsprozeß finden können. 
Im Gegenteil, der Lehrer nutzt 
sie gekonnt aus, wenn er den 
Rahmen des vorhergeplanten 
Lehrmaterials beibehält.

Irene Ohm weiß: der Schüler 
prägt sich am besten das ein, 
was er sieht. Ausgehend davon, 
organisiert sie In der Anfangs­
etappe und auch mit den Schülern 
der sechsten und siebenten Klas­
se die selbständige Arbeit unter 
Verwendung von Anschauungs­
mitteln.

Zum besseren Verstehen der 
Texte und deren Nacherzählen 
durch die Schüler läßt die Leh­
rerin die Texte In Abschnitte tei­
len und zu Ihnen Anhaltspunkte 
formulieren. Diese Arbeit Ist 
eine gute Vorbereitung für die 
Aufstellung eines Planes zum 
Text. Sie praktiziert auch das 
Nacherzählen der Hauptidee eines 
durchgelesenen Absatzes durch 
die Schüler. Diese Arbeitsform 
wendet Irene Ohm an, wenn sie 
sich das Ziel gestellt hat, bei 
den Schülern die Fertigkeiten 
der vorbereiteten Rede zu ent­
wickeln. Dazu verwendet sie des 
öfteren Interessante Erzählungen 
aus Lesebüchern sowie Texte 
aus der Zeitung „Freundschaft.“

Belm Bekanntmachen der 
Schüler mit deutschen Sprich­
wörtern und Redensarten, lenkt 
Irene Ohm die Aufmerksamkeit 
der Schüler nicht nur auf deren 
literarischen Äquivalente Im Rus­
sischen, sondern auch auf die 
eigentümliche Bildhaftigkeit Im 
Deutschen. Das Auswendiglernen 
von Rätseln In Versform hält 
Irene Ohm für nicht weniger 
nützlich als das Auswendigler­
nen von Gedichten.

Wir haben hier nur einige 
Formen der Aktivierung der 
Erkenntnistätigkeit der Schüler 
behandelt, die von der Deutsch­
lehrerin und Besten der Volks­
bildung der Kasachischen SSR 
Irene Ohm aus der Mittelschule 
Nr. 2 von Malkaln angewandt 
werden. Sie helfen Ihr, den Un­
terricht Interessant und produk­
tiv zu gestalten, und Ihren Schü­
lern gediegene Kenntnisse bei­
zubringen.

Ljubow SCHEWTSCHENKO 

den Mitgliedern des Vorstandes 
und des Partelkomitees des Kol­
chos.

Sie haben gut gearbeitet, ei­
nen vorbildlichen Agrarbetrieb 
geschaffen, eine hübsche Sied­
lung gebaut. Was wir In der neu­
en Schule gesehen haben, leitet 
eigentlich eine neue Entwick­
lungsetappe unseres Dorfes ein. 
Viele sind noch weit davon ent­
fernt. Doch das, was Sie tun, Ist 
richtig. Ich bin mir sicher, daß 
Sie auch weiterhin die Produk­
tion steigern, den Gewinn ver­
größern und die Mittel tatsäch­
lich für die Lösung aktueller Fra­
gen und für die Gestaltung des 
Lebens der Mitarbeiter der Land­
wirtschaft bereitsteilen werden. 
Eine herrliche Schule. Ein herrli­
cher Kindergarten. Ich sehe gute 
Häuser entstehen; natürlich haben 
noch nicht alle den Bau Ihrer Ei­
genheime vollendet, das Problem 
besteht weiter.

Unsere Ausrichtung heißt, 
mehr Erzeugnisse unserem Lande 
zu liefern, und nach Verbuchung 
des Gewinns diesem auf Grund 
des Zuwachses dafür zu nutzen, 
um die Lebensweise des sowjeti­
schen Bauern zu verändern und 
Ihr Niveau vom Standtpunkt der 
materiellen Versorgung wie auch 
der geistigen Sphäre aus zu he­
ben.

Ich möchte Ihre Erfahrungen 
unterstützen. Sie werden Jetzt 
mit Recht nicht Kolchos, sondern 
Agrarfirma genannt. Ich kenne 
den Weg, den Ihre Agrarfirma 
bis heute zurückgelegt hat, wo 
Sie beschlossen haben, sich nicht 
nur mit Landwirtschaft, sondern 
auch mit Verarbeitung von Agrar­
produkten und mit Entwicklung 
von Nebenbetrieben zu befassen, 
damit die Menschen das Jahr 
hlndruch beschäftigt sind; damit 
sie der Gesellschaft und sich 
selbst Nutzen bringen.

Das Vorbild solcher Kollekti­
ve, solcher Kolchose wie Ihrer, 
hat es uns heute ermöglicht, uns 
positiv für die Kooperation und 
Ihre Unterstützung auszuspre­
chen. Für die Kooperation der 
Produktion, vor allem für die 
Kooperation unserer Kolchose, 
für die Gewerbegenossenschaft, 
für die Kooperation in der Ver- 
sorgungs- und der Bedienungs­
sphäre und so weiter und so fort. 
Dabei beabsichtigen wir, durch 
die Kooperation auch solche Ar­
beitskräfteressourcen, wie die 
Möglichkeiten der Rentner zu 
nutzen. All das verstärkt und er­
schließt die Möglichkeiten dieser 
Bewegung noch mehr.

Solche Kollektive wie Ihres 
sind eine Stütze des ZK der 
KPdSU und der Regierung bei 
der Verwirklichung der neuen 
Aufgaben. Sie bahnen für andere 
Kollektive den Weg zu einer bes­
seren Führung der Wirtschaft 
und des kulturellen Aufbaus, da­
mit unser Dorf Immer weiter 
und weiter vorankommt.

(TASS)

Winterlammung
Organisiert verläuft die Win 

terhaltung der Schäfe Im Schaf­
zuchtsowchos „Snamja Sowje- 
tow“ des Rayons Taranowskoje.

„Unsere Schafherde zählt 
21 300 Tiere“, erzählt der Chef­
zootechniker Nikolai Lobatschow. 
..Ein Teil davon lammt zum er­
sten Mal. Die Muttertiere bringen 
gesunde, kräftige Lärtimer zur 
Welt.“

Gut abgestimmt und gewissen­
haft arbeitet die Gruppe von Ja­
kob Haff, die 103 Lämmer von 
100 Muttertieren erhielt.

Konrad ZI ELKE
Gebiet Kustanal

Einzigartiges Phosphoritvorkommen
Die Gebirgskette Karatau Im . 

Süden Kasachstans birgt Schätze 
In Ihrem Schoß, die für die Land­
wirtschaft wahrlich nicht mit 
Gold aufzuwiegen sind. Nach Be­
wertung der Geologen befinden 
sich hier mehr als zwei Milliar­
den Tonnen Phosphorite — d. h. 
Rohstoffe für die Produktion von 
Mineraldünger, an dem es vorläu­
fig auf unseren Feldern noch 
mangelt. Den Vorräten und der 
Qualität des Erzes nach steht die 
Kasachstaner Lagerstätte In glei­
cher Reihe mit den weltbekann­
ten Phosphoritvorkommen Im 
Felsgebirge der USA und In 
Nordafrika.

Die Lagerstätte Im Karatau- 
Geblrge wurde bereits anfangs 
der vierziger Jahre entdeckt und 
teilweise erforscht, doch erst 
Mitte der sechziger Jahre wird 
sie breit ausgenutzt. Das Problem 
bestand darin, daß die traditio­

Im Mittelpunkt 
der Umgestaltung

Seine Stellungnahme zu diesen 
Fragen äußert Anatoli KOSSEN- 
KO, Vertreter der Staatlichen 
Kontrolle in der Vereinigung 
„Zellnogradselmasch'’.

Es lohnt sich kaum, von vorne 
anzufangen, um zu erläutern, was 

Staatliche Kontrolle bedeutet. 
Ihre Rolle ist allen gut bekannt; 
wozu sie gegründet worden Ist, 
weiß ebenfalls jedermann.

Wie Genosse M. S. Gorba­
tschow auf der Extraberatung Im 
ZK der KPdSU Im November vo­
rigen Jahres betonte, hat das 
Leben selbst die Frage der Ar­
beitsqualität auf die Tagesord­
nung gestellt, sie zugespitzt und 
In den Mittelpunkt der Umgestal­
tung gerückt.

Und damit Ist wohl alles ge­
sagt. Die Staatliche Kontrolle hat 
sich als Jenes Kettenglied erwie­
sen, das die Partei — um mit 
Lenin zu sprechen — als einen 
Hebel zur revolutionären Umge­
staltung unserer Ökonomik nutzt. 
Denn es wäre prinzipiell falsch, 
diese neue Sache als eine Art 
technische Kontrolle höheren 
Grades anzusehen. Es handelt 
sich um viel kompliziertere Din­
ge, sonst würde es genügen, die 
altvertraute technische Kontrolle 
einfach aus der amtlichen Unter­
ordnung auszuschließen und den 
Widersprüchen zu entgehen, die 
manchmal In dramatische Konf­
liktsituationen übergehen.

Es handelt sich um viel komp­
liziertere Sachen: Unsere Aufga­
be besteht nicht nur darin, keine 
schlechten Maschinen zu liefern, 
sondern um der Möglichkeit des 
Ausschusses selbst Im Prinzip 
vorzubeugen. Mit anderen Wor­
ten: Wir müssen vor allem die 
Ursachen des Ausschusses er­
gründen und erst dann dagegen 
ankämpfen.

Und hier faßt man viele Er­
scheinungen allmählich ganz an­
ders auf. Es stellte sich zum Bei­
spiel heraus, daß die Landarbei­
ter schlechte Maschinen nicht 
wegen unseres Unvermögens gut 
zu arbeiten, erhalten.

Was ist dann die Ursache des 
Problems?

Die unvollkommene Technolo­
gie, ihre andauernden Verletzun­
gen, das extensive ökonomische 
Denken.

Nehmen wir als Beispiel fol­
gende Situation.

Die erfolgreiche Arbeit des 
Werks „Zellnogradselmasch“ 
(wie übrigens auch die des zwei­
ten Betriebs der Vereinigung) 
hängt vom Organisationsniveau 
der Schweißarbeiten ab; so Ist 
nun mal die Produktlonstechnolo- 
gle.

Selbstverständlich Ist die Fra­
ge der Arbeitsintensivierung hier 
die wichtigste. Doch es Ist kaum 
zu verstehen, daß dies auf Kosten 
der groben Verletzung der Tech­
nologie erreicht wurde, dabei mit 
,,Ingenieur-technischer Unterstüt- 
zung”. Es ist Unsinn, Jedoch ein 
realer.

Konkret zur Sache: Auf dem 
Abschnitt werden schon mehrere 
Jahre halbautomatisierte Schweiß­
anlagen angewandt. Ihr Opti­
malregime Ist von den Konstruk­
teuren berechnet und garantiert 
das nötige Qualltätskrlterlum. 
Doch vom Betrieb' wird eine 
ständige Erweiterung des Absat­

Der dritte Milch­
komplex der Versuchs­
wirschaft der Kasachi­
schen Maschinenprüf­
station im Gebiet Al­
ma-Ata ist ein großer 
Milchlieferant. Hier 
werden täglich bis 
10 000 Kilogramm Milch 
erhalten.

Nach dem erfolgrei­
chen Abschluß des er­
sten Jahres des Plan­
jahrfünfts haben sich • 
viele Farmarbeiter ver­
pflichtet, die Aufgaben 
der ersten zwei Plan­
jahre zum 70. Jahrestag 
des Großen Oktober zu 
erfüllen.

Unsere Bilder: Die 
Bestmelke r i n Frieda 
Hannibauer; ' ein Ar­
beitstag beginnt.

Fotos: Juri Seibel

nellen Methoden der Phosphorit­
verarbeitung für die örtlchen Mi­
nerale nicht paßten. Die sowjeti­
schen Wissenschaftler schlugen 
eine neue, elektrothermlsche 
Methode der Sublimation der 
Phosphorite zur Gewinnung von 
elementarem Phosphor vor. Da­
nach begann deren Intensive Aus­
beute Im Karatau.

Dank den Lagerstätten von Ka­
ratau Ist unser Land zu einem 
der größten Produzenten gelben 
Phosphors geworden. Neunzig 
Prozent davon liefert das Nowo- 
dshambuler Phosphorwerk, das 
noch dadurch bemerkenswert Ist, 
daß hier das Abfällprodukt des 
Phosphoriterzes, oder besser ge­
sagt, der Erzstaub als Rohstoff 
dient. Früher kam er auf die 
Halde.

Da Je Tonne große Erzstücke 
In der Regel mehrere Tonnen fei­
nes Erz entfallen, kann man 

zes der Antierosionstechnik ver­
langt — nicht von ungefähr zählt 
Ja die Vereinigung zu den Betrie­
ben von besonderer staatlicher 
Bedeutung. Um diese Aufgabe 
zu lösen, wäre es zweckmäßig, 
zur Drel-Schlcht-Arbelt über­
zugehen, damit kein einziges 
Aggregat stillsteht. Hier hat man 
aber mit Hilfe von Ingenieuren 
einen anderen Weg gewählt: Die 
Stromstärke wurde vergrößert 
und das Arbeitstempo anderer 
Baugruppen beschleunigt. So 
kam es zu offensichtlichem und 
verborgenem Ausschuß, wovon Im 
„Zellnogradselmasch“ übrigens 
alle wußten. Und die Dorfmecha­
nisatoren machten sich auf ge­
wohnte Welse, nachdem sie die 
fällige Kultivatoren- oder Säma­
schinenpartie erhielten, ohne viel 
Lärm zu machen an die Arbeit 
und verbesserten die Aggregate, 
Indem sie Jede Tellfuge neu 
schweißten. Was blieb Ihnen auch 
weiter übrig? Es gab Ja keine 
anderen Maschinen. Das nutzte 
man auch In der Vereinigung.“

Es war gar nicht so einfach, 
die gewohnte Situation abzuän­
dern. Dadurch, daß die Halbau­
tomaten auf ihr optimales Arbeits­
regime zurückgeführt wurden, 
hatten die Schweißer über 
30 Prozent an Verdienst einge­
büßt. Und das war wiederum kei­
ne einfache Sache; sie führte 
schon Immer zu härtesten Kon­
fliktsituationen. Aber wer könnte 
hoffen, daß die reale Umgestal­
tung schmerzlos verläuft? Und 
ein weiterer Umstand: Warum 
soll der Staat schlechte Arbeit 
gut bezahlen? Lautet ja das 
Hauptprinzip des Sozialismus — 
Jedem nach seiner Leistung. Das 
Ist nun’ die politische Grundlage 
der Staatlichen Kontrolle.

Und nun ein anderes Problem, 
dessen Ursache erneut die ver­
einfachte Einstellung zu techni­
schen und technologischen Nor­
men ist. Im ,,Zellnogradselmasch“ 
hat man es längst aufgegeben, 
sich an die festgelegten techni­
schen Bedingungen und Zeich­
nungen zu halten. Laut diesen 
soll die Paralleltoleranz bei den 
Rädern des Kultivators KPSch 
9 nicht über 5 Millimeter gehen, 
faktisch sind es aber 35. Hier 
meint man, das sei gar nicht so 
wichtig, die Maschine werde ja 
auch so arbeiten können.

Der Regierungsbeschluß über 
die Vorbereitung für die staat­
liche Kontrolle wurde Im Juni 
vorigen Jahres gefaßt. Somit 
hatte man Zelt gehabt, um sich 
darauf vorzubereiten, die techno­
logische Organisation zu über­
prüfen und Maßnahmen zu er- 
freifen, um Ausschuß auszuschlie- 

en. Aber wie die Ermittlungen 
zeigen, wurden bereits Im No­
vember 43 Prozent Kultivatoren 
zur Umbearbeitung zurückerstat­
tet, im Dezember waren es 48 
Prozent und Im Januar — 60. 
Der Ingenieur-technische Dienst 
beider Werke hatte die Sache, 
die In den Mittelpunkt der Staat­
lichen Umgestaltung gerückt 
wurde, auf die leichte Schulter 
genommen. Und erst am 12. De­
zember, als die staatliche Kont­
rolle eingestellt wurde, schlug 
Im Werk Alarm. Dabei war für 
Jeden Maschinentyp Im voraus 
bestimmt worden, was und wie 
zu tun sei, um den Ausschuß 

sich leicht vorstellen, wieviel Erz 
unnütz verlorenging. Im Bestre­
ben. sich von den Halden zu be­
freien. beschlossen die Speziali­
sten, die Erfahrungen der Ei­
senmetallurgie zu nutzen. Für den 
Hochofengang Ist Beschickung 
mit großen Stücken notwendig. 
Vorbereitet wird sie mit Agglo­
merationsanlagen: auf einem un­
unterbrochen laufenden Band 
wird Erzstaub mit Hilfe von 
brennendem Koks In Agglomerat 
verwandelt, d. h. In künstliche 
Steine.

Aus ehemaligen Abfällen pro­
duziert das »Nowodshambuler 
Werk heute Phosphorsäure, die 
Ihrer Qualität nach ausländische 
übertrifft, sowie andere Erzeug­
nisse für die Produktion einer 
breiten .Skala von Düngern, Fut­
terzusätzen und systhetlschen 
Waschmitteln.

...Wenn man mit dem Flugzeug 

auszuschließen. Aber es wurde 
nichts getan. Bis es krachte.

In der Vereinigung sind be-' 
achtllche Ingenieurkräfte konzent­
riert. Es gibt den Dlents des 
Cheftechnologen und seiner Ver­
treter In Jeder Abteilung. Außer­
dem gibt es hier noch etwa 600 
Konstrukteure, die In zwei Konst­
ruktionsbüros vereint sind, 330 
Ingenieure In der Abteilung für 
technische Kontrolle und weite­
re Dienste mit Ihren Unterabtei­
lungen — des Chefingenieurs, 
des Chefschweißers usw. Das sind 
alles Leute, für die Qualitätsfra­
gen als wichtigster Maßstab Ihrer 
Berufstätigkeit gelten sollten. 
Jedoch überwiegt hier die Träg­
heit des Extensivdenkens. Denn 
für die Erfüllung und Überbie­
tung der Planauflagen bekommen 
die Ingenieurtechnischen Mit­
arbeiter solide Zuschläge, auf 
die niemand verzichten wollte. 
Hier ist er, der Quantitätsscha­
den, die extensive Produktions­
orientierung. Die Jetzigen Lohn­
zuschläge für Qualitätsleistungen 
spielen Im Monatseinkommen der 
Arbeiter keine merkliche Rolle, 
im Vergleich mit den Zuschlägen 
für Quantitätskennziffern sehen 
sie überhaupt ziemlich nichtig 
aus.

Und doch geht die Sache 
nicht mit rein materiellem As­
pekt zu Ende. Es taucht ein an­
derer Faktor auf, der meiner 
Meinung nach noch ernster Ist. 
Das vereinfachte Verhalten zu 
technologischen Prinzipien, die 
Passivität der Ingenieure führte 
zu einem beträchtlichen Herab­
sinken bes beruflichen Niveaus 
der Arbeiter. Ihr Handwerk, er­
lernten sie einer vom anderen, 
dabei Im primitivsten Sinne die­
ses Wortes. Wenn der Schweißer 
Wanja beispielsweise ein Stüm­
per und Pfuscher war, so erbte 
der bei ihm In die Lehre gehende 
Wassja dieselben Laster.

Heutzutage bedarf die gesamte 
Produktlonstechnologle von An- 
tleroslonstechnlk, angefangen 
mit Montage bis zum Anstrel­
chen, einer tiefen Revision und 
Präzisierung. Und zwar unter 
Berücksichtigung der Ermittlun­
gen von landwirtschaftlichen 
Maschinenprüfstationen. Übrigens 
haben wir kürzlich an die Neu­
landbetriebe einige hundert Fra­
gebogen abgeschickt, um festzu­
stellen ,was die Feldbauern an un­
seren Maschinen .auszusetzen ha­
ben.

Was Ist aber heute bereits er­
zielt?

Es wäre noch verfrüht und un­
berechtigt In Optimismus zu 
schwelgen. Das Wichtigste, was 
wir erreicht haben. Ist die Wand­
lung Im Denken der Leute, in 
Ihrem Verhalten zur Sache. Um 
bei der Wahrheit zu bleiben: 
Selbst in der Betriebsleitung 
wollte man nicht daran glauben, 
daß jemand Je das Werk stoppen 
würde — allzu ernst würden die 
ökonomischen und sozialen Fol­
gen sein. Die Folgen waren tat­
sächlich ernst, aber die außeror­
dentlichen Maßnahmen wurden 
dennoch ergriffen. So ist nun mal 
die Logik: Es Ist ökonomisch vor­
teilhafter, daß eine Maschine die 
festgelegten sieben Jahre arbei­
tet, statt daß sieben Maschinen 
für Je ein Jahr eingesetzt werden. 
Freilich trägt der Betrieb In sol­
chen Situationen gewisse Schä­
den davon, kommt aber für den 
Ausschuß mit eigenen Kosten 
und mit eigenem ökonomischem 
Wohlstand auf, was unter Be­
dingungen der Eigenerwirtschaf­
tung und Selbstfinanzierung ein 
wesentlicher Faktor Ist.

Wie dem auch sei, darf man 
das System der Staatlichen Kont­
rolle nicht auf ein Niveau der 
,,ökonomischen Gendarmerie“ 
herabsetzen. Unsere Aufgabe 
besteht darin, den Betrieben ein 
Höchstniveau der technischen 
und ökonomischen Kultur errei­
chen zu helfen. Und dazu gibt 
es die breitesten Möglichkeiten, 
denn es Ist ein System und kein 
Büro geschaffen worden. Darin 
Hegt das Wesen der Sache.

Aufgezeichnet von Oleg Weidmann

über das Karatau-Geblrge fliegt, 
versteht man, woher Ihr Name 
stammt (im .Kasachischen bedeu­
tet Karatau — Schwarze Berge). 
Die Gegend Ist hier wirklich un­
freundlich, leblos; viele Kilome­
ter weit «gibt es hier weder einen 
See noch ein Flüßchen.

Doch da taucht unter den 
Tragflügeln des Flugzeuges das 
beeindruckende Panorama der 
Abbaufelder auf. ,Da die Pho­
sphorite nicht tief lagern, werden 
sie Im Tagebau gewonnen. Ge­
genwärtig gibt es hier fünf gro- 
ßè Tagebaue — Shanatas, Aksai, 
Tschulaktau, Tjessal und Kok- 
Dshon. Neben einigen von Ihnen 
sind Junge Städte erbaut worden. 
Zum Beispiel Shanatas, das .heu­
te schon 50 000 Einwohner 
zählt; In zehn bis fünfzehn Jahren 
wird sich die Zahl »der Einwohner 
dieser Stadt vorâussetzllch ver­
doppeln. (APN)
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^Panorama
In den Bruderländern Neues Herangehen

Zur alten Idee zurückkehren

In unzähligen 
Farbenvarianten

BERLIN. Lauscha, eine klei­
ne Stadt Im Thüringer Wald, Ist 
eines der Zentren der Glaskunst 
In der Deutschen Demokrati­
schen Republik. Aus Lauscha ge­
langen gläserner Raum- und 
Tafelschmuck sowie gläsernes 
Beiwerk für den Weinachtsbaum 
in alle Welt. Geschädigte Men­
schen schätzen aber auch In Lau­
scha hergestellte gläserne Au­
genprothesen.

Die Herstellung der Prothesen 
In Lauscha weist eine mehr als 
150jährlge Tradition auf. Glas­
bläser und Mediziner hatten sie 
1835 begründet. Während die er­
sten Augenprothesen noch eln- 
wandlg waren, werden heute bis 
auf wenige Ausnahmen In Lau­
scha nur noch doppelwandige 
Prothesen, sogenannte Reform­
augen, produziert. Diese Produk­
tion erfolgt In Individueller 
Handarbeit.

Auf den aus einem Glasrohr 
kugelartig vorgeformten Grund­
körper für die Prothese wird zu­
nächst die Regenbogenhaut des 
Auges nachgebildet. Der Glasblä­
ser — In seiner Arbeitsweise ei­
nem Künstler verwandt — dreht 
zu diesem Zweck über einer Flam­
me ein Bündel dünner, verschie­
denfarbiger und verschiedenarti­
ger Glasstäbe Ineinander. Das so 
entstandene Netz wird dann auf 

die Kugel aufgetragen. So entsteht 
In unzähligen Farbvarlanten die 
Irls des künstlichen Auges. Es 
folgen die Herstellung und das 
Aufträgen der Pupille und die 
aus Kristallglas geformte Nach­
bildung der Hornhaut. In der 
Endbearbeitung erhält unter den 
Händen des Glasbläsers die Pro­
these schließlich ihr endgültiges 
Aussehen.

Ausschlaggebend für die Wahl 
von Glas und nicht von Plast 
für Augenprothesen sind die Ver­
arbeitungseigenschaften und eine 
bessere Widerstandsfähigkeit des 
Glases gegenüber der Tränenflüs­
sigkeit. Zudem erwies sich Glas 
als verträglicher für das Einpflan­
zen und Verbleiben des Fremdkör­
pers im menschlichen Gewebe.

Prioritätsrichtung 
im Maschinenbau

PRAG. Durchgreifende Rekon­
struktion des Produktionsbe­
reichs, weitgehende Einführung 
der Elektronik, Automatisierung 
und Robotorlslerung sind die 
Prioritätsrichtungen In der Ent­
wicklung des Maschinenbaus In 
der CSSR. Allein Im ersten Jahr 
dieses Planjahrfünfts sind zu 
diesem Zweck rund 9 Milliarden- 
Kronen verausgabt worden. Das

Die amerikanischen See- und LuHstreifkräfte verstärken ihre Präsenz im 
östlichen Mittelmeerraum, in der Nähei der Ufer des Libanons. An der 
konzentrierten Kräffedemonsfrierung beteiligen sich zwei Flugzeugträger, 
denen sich eine Gruppe von 4 000 Marineinfanteristen anschloß.

Im Bild: Der Flugzeugträger „John F. Kennedy".
Foto: TASS

SDI: Mythos und Wirklichkeit
Das Drängen auf eine Beteili­

gung ausgewählter, mit den USA 
verbündeter oder von ihnen ab­
hängiger Staaten am SDI-ProJekt, 
das seitens der Washingtoner 
Administration schon bald nach 
dessen Verkündung begann, re­
sultiert vornehmlich aus zwei 
Gründen. Da SDI auch In den 
USA politisch, militärisch, öko­
nomisch und wissenschaftlich- 
technisch umstritten ist, kommt 
es für die Reagan-Regierung dar­
auf an, Ihren Kritikern die Un­
terstützung des Projekts durch 
wichtige Verbündete entgegen­
halten zu können, was durch 
deren Mitwirkung schon In der 
„Forschungsphase" beweiskräf­
tig zum Ausdruck komme. Zwei­
tens verschafft die vertraglich 
fixierte SDI-Betelllgung anderer 
Staaten den USA nicht nur die 
Möglichkeit der Nutzung zusätz- 
cher hochwertiger Forscnungspo- 
tentiale, sondern auch direkten 
Zugang zu deren Ergebnissen, 
die nicht nur hinsichtlich SDI 
für die US-amerikanische Indu­
strie von größtem Interesse sind. 
Die konkrete Aufforderung an 
einige, zuvor von SDI-Experten 
gewissermaßen handverles e n e 
Staaten erging im März 1985 
durch eine Erklärung des Penta­
gon-Chefs Weinberger, die Ad­
ressaten möchten sich binnen 60 
Tagen bezüglich einer Mltwlr-

Schluß. Anfang Nr. Nr. 30, 32 

hat es ermöglicht, im Industrie­
zweig 256 robotorlsierte Ab­
schnitte zu schaffen und 400 In­
dustrieroboter und Manipulato­
ren einzuführen.

Besondere Aufmerksamkeit 
wird in der CSSR der Steige­
rung der Qualität und Erneue­
rung der Produktion des Maschi­
nenbaus geschenkt. So wird 
man in diesem Jahr mit dem se­
rienmäßigen Bau des neuen Per­
sonenkraftwagens ,.Skoda 781" 
beginnen; der Lastkraftwagen 
..Avia" und der ,,Carossa"-Bus 
sollen modernisiert und die 
Traktorenreihe ..Zetor" soll durch 
neue Modelle aufgefüllt werden.

Nach sowjetischer
Technologie

BUDAPEST. In den nächsten 
zwei Jahren wird die Luft über 
Dunauvaros — einem großen un­
garischen Industriezentrum — 
bedeutend reiner werden. Dies 
ist im Komplexprogramm der Re­
konstruktion einer Reihe von 
Objekten des in dieser Stadt 
stationierten Hüttenkombinats 
vorgesehen. Ein kennzeichnendes 
Merkmal der bevorstehenden Ar­
beiten Ist die weitgehende An­
wendung fortschrittlicher tech­
nischer Lösungen, die von den 
sowjetischen Hüttenwerkern vor­
geschlagen worden sind.

Im vorigen Jahr hat man Im 
Kombinat unter technischem Bei­
stand der UdSSR eine Kokerei 
mit einer Jahreskapazität von 1 
Million Tonnen Koks gebaut, die 
im Unterschied zu ähnlichen Ob­
jekten die Luft praktisch nicht 
verunreinigt. Das ist dank dem 
in der Sowjetunion entwickelten 
Verfahren des trockenen Kokslö­
schens erzielt worden. Gemäß Im 
Kombinat angenommenen Pro­
gramm wird vorgesehen, zwei 
früher gebaute Kokereien zu 
neuer Technologie überzuführen.

Nach Meinung ungarischer 
Spezialisten wird die weitgehen­
de Einführung der progressiven 
sowjetischen Technologie dem Be­
trieb auch ökonomischen Vorteil 
bringen — In den Kokereien neu­
en Typs erzielt man bei verhält- 
mäßlg geringem Energieaufwand 
Koks höherer Qualität. Mit Hil­
fe der Anlagen für trockenes 
Koklöschen kann man in nur ei­
ner Kokerei Jährlich fast 50 000 
Tonnen Dampf sowie große 
Mengen Gas erhalten, das künf­
tig die Kohle als Brennstoff Im 
örtlichen Kraftwerk ersetzen 
soll. Außerdem gewinnt man hier 
solche wertvollen Produkte wie 
Benzol, Teer und Schwefelsäure. 
Laut Berechnung wird die mit 
Hilfe der Sowjetunion gebaute 
Kokerei Ungarn den Aufwand 
für die Kokseinfuhr Jährlich um 
70 bis 80 Millionen Dollar ver­
ringern helfen.

kung an der SDI-Forschung ent­
scheiden. Die vielfach lautstarke 
Kritik auf dieses kaum verschlei­
erte Ultimatum zwang die Wa­
shingtoner Absender zu modera­
teren Tönen; statt von Fristen 
redete man Jetzt von erstrebter 
„freiwilliger und gleichberechtig­
ter Partnerschaft". Deutlich er­
kennbare Neigungen mancher der 
angesprochenen Regierungen, auf 
die Offerte der USA einzugehen, 
lösten teilweise heftige Innenpo­
litische Kontroversen aus. Das 
zwang die Befürworter einer Be­
teiligung an SDI, auf den breiten 
Widerstand In Westeuropa gegen 
das SDI-ProJekt überhaupt Rück­
sicht zu nehmen und vorsichtig 
zu taktieren. So wurde u. a. er­
klärt, mögliche gefährliche Fol­
gen des SDl-ProJekts für die In­
ternationalen Beziehungen und 
den Weltfrieden ständen nicht 
zur Debatte, da eine Beteiligung 
an der SDI-Forschung noch keine 
politische Entscheidung zur Dis­
lozierung der in Entwicklung be­
findlichen Waffensysteme eln- 
schlleße. Zudem wurde behaup­
tet, nur ein Einsteigen In den 
SDI-Zug ermögliche die Reise zu 
epochalen wissenschaftlich-tech­
nischen Fortschrlt t e n, ande­
renfalls drohe Stagnation und 
Absinken in die Zweitklassigkeit. 
Vom Bundeskanzler der BRD 
war Im April 1985 Im Bundes­
tag zu hören: „Wir müssen dar­

,,Wlr begrüßen das neue Her­
angehen der Sowjetunion an ei­
ne Kardinalfrage der Gegen­
wart — an die Frage des Frie­
dens“, sagte der indische Poli­
tiker und Dichter Bhagvat Jha 
Azad in einem TASS-Intervlew. 
,,Dle Rede Michail Gorbatschows 
Im Kreml auf dem Treffen mit 
den Teilnehmern des internatio­
nalen Forums .Für eine Welt ohne 
Kernwaffen, für das Überleben 
der Menschheit’ Ist ein neues 
Zeugnis des konsequenten Kamp­
fes der Sowjetunion für die Er­
reichung dieser lebenswichtiger 
Ziele.

Es Ist an der Zelt. unseren 
Planeten von den nuklearen Ar­
senalen zu befreien", sagte Azad 
weiter. ,,Keine Großmacht darf 
der Menschheit ein Todesurteil 
sprechen. Die Sowjetunion 
schlägt erneut vor, die nuklea-

Positive Resonanz
Der Wortlaut der Rede des 

Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU, M. S. Gorbatschows, vor 
den Teilnehmern des interna­
tionalen Forums ,,Für eine Welt 
ohne Kernwaffen, für das Über­
leben der Menschheit" ist auf 
der Genfer Abrüstungskonferenz 
verbreitet worden.

Der Vertreter der UdSSR auf 
diesem Forum, J. Nasarkln, lenk­
te die Aufmerksamkeit auf die 
einheitliche Konzeption einer

Die Nukleartests stoppen
Die kommunistischen Parteien 

Griechenlands und der Türkei 
haben sich gegen die Fortset­
zung der Nukleartests durch die 
USA ausgesprochen.

In einer dieser Tage veröffent­
lichten gemeinsamen Erklärung 
wenden sie sich außerdem ent­
schieden gegen die USA-Pläne 
zur Militarisierung des Welt-

Sanktionen gegen
Südafrika gefordert

Dle Anwendung umfassender 
Sanktionen gegen Südafrika hat 
der UNO-Sicherheitsrat gefor­
dert. Das Gremium war auf For­
derung der Gruppe der afrikani­
schen Länder zusammengetreten.

Eine gerechte Lösung des süd­
afrikanischen Problems kann nur 
durch die vollständige Beseiti­
gung des Apartheldsystems er­
reicht werden, erklärte der UNO- 
Botschafter Ägyptens, Hallm 
Badaul, Im Namen der Gruppe der 
afrikanischen Län der.

Der Vorsitzende des UNO-An- 
tlapartheldausschus s e s, Joseph 
Garba, appellierte an die Mit­
glieder des Sicherheitsrates, die 
Kampagne zur Isolierung des 
Apartheldregimes zu verstärken.

Die Generalkonferenz der 
UNESCO, die In diesem Jahr 
stattfinden wird, soll die Prinzi­
pien der Tätigkeit und die Pro­
gramme der Organisation bis 
zum Ende des Jahrhunderts aus­
arbeiten. Das stellte der außer­
ordentliche und bevollmächtigte 
Botschafter der UdSSR bei der 
UNESCO, J. Chlltschewski, auf 
einer Internationalen Pressekon­
ferenz in Paris fest. „Das erfor­
dert eine gewisse Umgestaltung 
in der Programmierung, die der 
Entwicklung des Neuerergeistes, 
der Bereicherung des Gedanken­
guts und der Entfaltung des Ta­
lents dienen und zur Gewinnung 
besonders origineller und interes­
santer Persönlichkeiten für die 
Realisierung des Programms bei­
tragen soll. Der neue Arbelts-

an Interessiert sein, Forschungser­
gebnisse, die umwälzende Aus­
wirkungen In der zivilen Anwen­
dung haben werden, auch für un­
sere Wirtschaft nutzbar zu ma­
chen." Und schließlich hieß es, 
gleichberechtigte Nutzung der Er­
gebnisse werde unabdingbare 
Voraussetzung einer SDI-Betelll- 
gung sein. Hinsichtlich des tech­
nischen Knowhow komme nur ei­
ne Zweibahnstraße über den At­
lantik in Frage.

Kritiker wandten ein, daß ein 
Ablenken vom rein militärischen 
Charakter des SDI-Vorhabens ei­
ne Irreführung der Massen und 
die Annahme, Bündnispartner 
würden über eine Stationierung 
der Waffensysteme mltzuentschel- 
den haben, eine mindestens 
leichtfertige Selbsttäuschung sei­
en. Das Verhältnis zwischen der 
militärischen und zivilen Nutz­
barkeit der anvisierten For­
schungsergebnisse werde zehn zu 
eins betragen; sogenannte spln- 
off-Erwartungen beruhten nicht 
auf kühlen Analysen, sondern 
auf vagen Hoffnungen. Überdies 
fehle den USA nach allen Er­
fahrungen die grundsätzliche 
Neigung zum partnerschaftlichen 
Geben und Nehmen. Australien, 
Dänemark, Frankreich, Grie­
chenland, Kanada und Norwegen 
lehnten die Washingtoner Auffor­
derung ab. Hingegen gelang es 
den USA, mit folgenden Staaten 
Rahmenverträge über die Beteili­

ren Experimente zu verbieten, 
keine neuen Arten von Massen­
vernichtungswaffen zu schaffen 
und die angehäuften Vorräte zu 
vernichten.

Die Völker haben das einseiti­
ge sowjetische Moratorium für 
die nuklearen Experimente hoch 
eingeschätzt. Es ist traurig, daß 
die Vereinigten Staaten die 
nuklearen Explosionen fortsetzen 
und dabei die Zivilisation zu 
vernichten drohen.

Die internationale Politik der 
UdSSR wird heute mehr denn Je 
zuvor durch die Innenpolitik be­
stimmt. Wir bewundern die Ent­
schlossenheit der sowjetischen 
Menschen, im Lande bedeutende 
Wandlungen vorzunehmen, die 
auf die Demokratisierung des 
Lebens der Gesellschaft gerich­
tet sind."

entmilitarisierten Welt, die vor 
allem auf die Beseitigung der 
Massenvernichtungswaffen ge­
richtet Ist.

Der Appell M. S. Gorba­
tschows, eine neue politische 
Denkweise zu zeigen sowie kon­
krete Schritte Im Voranschrei­
ten zu einer Welt ohne Kern­
waffen und Gewalt zu unterneh­
men. fand bei einer Reihe von 
Delegationen positive Resonanz.

raums und gegen den Rückzug 
Washingtons aus dem SALT-2- 
Vertrag. In dem zum Abschluß 
von Gesprächen zwischen den 
Generalsekretären beider Partei­
en, H. Florakls und H. Kutlu, 
angenommenen Dokument wird 
der Vorschlag M. S. Gorba­
tschows begrüßt, bis zum Jahre 
2000 alle Nuklearwaffen zu be­
seitigen.

Die Haltung der USA und Groß­
britanniens, die durch Ihr Veto 
den Antrag auf bindende und 
umfassende Sanktionen gegen 
Südafrika verhindert haben, müs­
se entlarvt werden. Diese Län­
der sehen In Südafrika nach wie 
vor einen Partner in der Politik 
zur Verteidigung Ihrer wirt­
schaftlichen und strategischen 
Interessen In dieser Region.

Der UNO-Botschafter Angolas, 
Elislo de Flguelredo, erklärte, 
daß der Staatsterrorismus Preto­
rias gegen die souveränen Nach­
barländer eine Weiterführung 
der auf Terror und Repressalien 
basierenden Innenpolitik des 
südafrikanischen Regimes Ist.

Auf Perspektive orientiert
plan für die Jahre 1990 bis 
1995 soll die Möglichkeit bieten, 
die Perspektiven zu revidieren 
und die Tätigkeit der UNESCO 
auf konkreter umrlssene und 
zahlenmäßig begrenzte Projekte 
zu konzentrieren."

Der Botschafter hob die Not­
wendigkeit der Vervollkommnung 
der UNESCO-Struktur, der Ver­
ringerung unnötiger Ausgaben 
und der Erhöhung der Effektivi­
tät ihrer Arbeit hervor.

„Die Rolle der UNESCO an 
der Erhaltung des Friedens und 
speziell bei der Nutzung der 
Wissenschaft, der Kultur und der 

gung von Firmen und Forschungs­
einrichtungen am SDI-ProJekt 
abzuschließen:

— mit Großbritannien am 6. 
Dezember 1985;

— mit der BRD am 27. März 
1986;

— mit Israel am 6. Mai 1986;
— mit Italien am 19. Septem­

ber 1986.
Am 9. September 1986 er­

klärte Ministerpräsident Nakaso- 
ne, er wolle Verhandlungen mit 
den USA über eine japanische 
Betellung an der SDI-Forschung 
aufnehmen, wobei er für Japan 
fünf Prinzipien nannte: mit SDI 
dürfe keine militärische Überle­
genheit über die UdSSR gesucht, 
die „Abschreckung" des Westens 
müsse gestärkt, substantielle Re­
duzierung der nuklearen Offen­
sivwaffen erreicht, der ABM-Ver­
trag nicht verletzt und vor der 
Stationierung mit der Sowjetuni­
on verhandelt werden.

Der Wortlaut der Verträge ist 
als „geheim” eingestuft und der 
Öffentlichkeit nicht zugänglich. 
Eine Ausnahme gab es In der 
BRD, wo die Kölner Zeitung 
„Expreß" am 18. April 1986 ei­
nen Vertragstext veröffentlichte, 
dessen Authentizität von der 
BRD-Regierung nicht bestritten 
wurde. Die BRD-Zeltung „Frank­
furter Rundschau" kommentier­
te den Vertrag so: „Die Bundes­

Das Netz der amerikanischen Mi­
litärstützpunkte in Westeuropa und 
Asien wird in Washington nicht 
nur als ein Mittel zur Erpressung 
der Sowjetunion und der anderen 
Länder der sozialistischen Gemein­
schaft beträchtet, sondern auch als 
ein Hebel zur Durchsetzung der 
politischen, der wirtschaftlichen 
und der militärischen Interessen 
der Vereinigten Staaten in den Län­
dern, die im „Raum der lebens­
wichtigen Interessen der USA" lie­
gen.

Einige konkrete Aufgaben der 
militärischen Präsenz der USA außer­
halb der Staatsgrenzen dieses Lan­
des haben sich entsprechend der 
Annahme dieser oder jener strate­
gischen Konzeptionen durch das 
Pentagon verändert.

Die wichtigste Zweckbestimmung 
der USA-Stützpunkte im Ausland ist 
aber schon immer darin bestanden, 
das Territorium des Aggressors, d. h 
der USA selbst im Falle einer 
Kriegsentfesselung durch die Verei­
nigten Staaten maximal zu schützen 
und die europäischen und die asia­
tischen Völker zu zwingen, die 
militärischen Abenteuer Washingtons
zu bezahlen.

DRA. Gegenwärtig warten die afghanischen Werktätigen mit viel Un­
geduld auf jede neue Zeifungsnummer. Ihre einfachen Texte, die Wahr­
heit über die friedensfördernde Initiative der Landesführung läßt nieman­
den gleichgültig-

Im Bild: Die Bauern aus der Provinz Balkh machen sich mit den Mate­
rialien der Zeitungen über nationale Aussöhnung bekannt.

Foto: TASS

Große Tragödie kleiner Flüsse
Millionen tote Fische und 

Tausende gestorbene wilde Vö­
gel sind im Naturschutzgebiet 
Im zentralen Teil des USA-Bun­
desstaates Nevada entdeckt 
worden. Agenturmeldungen zu­
folge sind von ihnen die Ufer 

kleiner Seen und Sümpfe In Car­
son Sink, einer großen Nlede-

Blldung für die Erhaltung des 
Friedens bleibt genauso wichtig 
wie zum Zeitpunkt der Gründung 
der Organisation", sagte der 
Botschafter. „Die Sowjetunion be­
kräftigt Ihre Unterstützung für 
die Tätigkeit der UNESCO und 
bekundet ihre Bereitschaft, zu ei­
ner aktiven Lösung der vor der 
Organisation stehenden Proble­
me auf einer gleichberechtigten 
und demokratischen Grundlage 
und unter Berücksichtigung der 
Interessen aller regionalen Grup­
pen beizutragen. Die Sowjetunion 
Ist bereit, In engem Zusammen­
wirken mit den UNESCO-Mit- 
glledsländern alles zu tun, um die 

regierung hat nichts von dem 
bekommen, was sie haben wollte. 
Weder das ordentliche Stück 
vom finanziellen Kuchen noch 
den gesicherten Anteil am ohne­
hin zweifelhaften technischen 
Fortschritt. Keine Garantie fai­
rer Partnerschaft und auch kei­
nen Einfluß auf die Entwicklung 
der neuen Mllltärstrategle. Da­
für gab es monatelang hitzigen 
Streit in der Bundesrepublik, da­
für haben wir uns außenpolitisch 
festgelegt, well dieser ganze 
Krampf In aller Welt eben doch 
als das verstanden wird, was er 
auch Ist: Unterstützung des ame­
rikanischen Sternenkrlegs-Pro- 
gramms."

Die im Juni 1986 bekanntge­
wordene Prognose, enthalten in 
der Studie des „Verbandes von 
USA-Wissenschaftlern", wonach 
SDI für Westeuropa kein gutes 
Geschäft sein werde, scheint rich­
tig zu sein. Nach allem, was bis­
her bekannt wurde, hat es viele 
Aufträge an westeuropäische Fir­
men und Einrichtungen nicht ge­
geben. Für 9,9 Mill. Dollar .soll 
das britische Verteidigungsmini­
sterium eine Studie über den Ein­
satz von SDI-Technologle gegen 
Langstreckenwaffen in Europa 
erarbeiten, für 4,3 Mill. Dollar 
dürfen die britischen Culham-La- 
bors Neutronenstrahlen erfor­
schen. Insgesamt 24 Mill. Pfund 
sollen die bisher an britische Fir­
men vergebenen SDI-Verträge an 
Wert erreichen. 8,8 Mill. DM 
umfaßt der Auftrag (der wohl 
bisher größte für die BRD) an

Das „Sfernenkrieg$"-Progr a m m 
und die Slafionierung amerika­
nischer Kernwaffen in einer bedeu­
tenden Entfernung vom USA-Terri­
torium sind die Haupfpfeiler, auf 
denen die militärische Strategie 
des Pentagons beruht. Ein Raketen- 
abwehrsystem für die USA und ein 
begrenzter Kernwaffenkrieg für 
Europa und Asien — darin besteht 
der unheilvolle Sinn der Kriegsvor­
bereitungen der gegenwärtigen 
USA-Administration. Außerdem ist 
den USA-Verbündeten, auf deren 
Territorium die USA-Stützpunkte lie­
gen, vom Pentagon die Rolle eines 
Blitzableiters zugedacht, der einen 
Teil des vergeltenden Gegenschla­
ges auf sich nehmen soll.

Die militärische Präsenz der USA 
in Europa hat Washington zweifel­
los die Aufgabe der Stationierung 
nuklearer Mittelstreckenraketen in 
NATO-Länder, die entgegen den 
Interessen der nationalen Sicherheit 
der Stationierung der amerikani­
schen Pershings und Cruise Missiles 
zugestimmt hatten, haben auch ei­
nen zweiten unheilvollen Schritt 
unternommen, indem sie sich bereif 
erklärten, mit der USA-Administra-

rung, übersät, wohin die Flüsse 
Humboldt und Carson strömen. 
Nach Ansicht von Experten han­
delt es sich um eine „ökologi­
sche Katastrophe". Obwohl die 
Ursachen noch untersucht wer­
den, ist sie den Experten zufol­
ge auf die Vergiftung der Flüsse 
mit Abwässern zurückzuführen, 
die chemische Stoffe enthalten.

Zukunft der Organisation unter 
dem Motto .Internationale Bezie­
hungen humanisieren, Frieden er­
halten, Überleben und Unsterb­
lichkeit der menschlichen Zivili­
sation sichern’ zu gestalten."

Der Botschafter betonte, daß 
eine Rückkehr der USA und 
Großbritanniens In die UNESCO 
dem Prinzip der Universalität der 
Internationalen Organisation die­
nen würde. Diese Rückkehr müs­
se Jedoch ohne Jede Konzessionen 
an Washington und London In 
den prinzipiellen Fragen und oh­
ne Revision der UNESCO-Ideale 
erfolgen.

den Konzern Messerschmltt-Böl- 
kow-Blohm zur Entwicklung ei­
nes Ortungssystems. Für die BRD 
— so die in Hamburg erscheinen­
de Wochenzeitung „Die Zeit" 
kürzlich — seien In den näch­
sten fünf Jahren günstigstenfalls 
Aufträge In Höhe von 250 Mill. 
DM zu erwarten. USA-Verteldl- 
gungsmlnlster Weinberger sprach 
am Rande der NATO-Tagung im 
Dezember 1986 von 7 Leltpro- 
Jektflrmen und 51 nachgeordne­
ten Unternehmen aus verschiede­
nen Ländern, die Forschungsauf­
träge hinsichtlich der Abwehr 
ballistischer Gefechtsfeldwaffen 
erhalten hätten; dafür seien sei­
tens der USA-Regierung insge­
samt zunächst 14 Mill. Dollar — 
eine im Vergleich zu den sonsti­
gen Ausgaben nur als Bagatelle 
zu bezeichnende Summe — be­
reitgestellt worden, der finanziel­
le Einsatz der Firmen selbst sei 
hingegen unbegrenzt.

Was die Partnerschaft angeht, 
so kommt eine von der Europäi­
schen Kommission in Auftrag ge­
gebene, im Oktober 1986 be­
kanntgewordene Studie zu dem 
Ergebnis, die Reagan-Administra­
tion bediene sich bei dem Bemü­
hen, Ausländer vom „hlgh-tech" 
der USA abzuschotten, eines ver­
schachtelten Systems von ver­
stärkter Geheimhaltungspflicht 
für Daten und Informationen, 
von Veröffentlichungen sowie 
verschärfter Exportkontro 11 e n. 
Nicht einmal Wissenschaftler aus 
NATO-Staaten hätten mehr Zu­
tritt zu manchen Technologiemee­
tings.

(Aus „Horizont“) 

lion bei der Realisierung des „Sfer- 
nenkrieg$''-Programm$ zu kooperie­
ren.

Die Hoffnung auf eine unbestraf­
te Aggression widerspiegelt die 
Denkweise der Steinzeit, die be­
dauerlicherweise für die Wa­
shingtoner Strategen typisch ist. 
Die Hoffnung, im Wirbelsturm eines 
Kernwaffenkrieges zu überleben, in­
dem die Verbündeten unter den 
Schlag gestellt werden, sind glei­
chermaßen illusorisch und gefährlich. 
Dabei ist sie nicht nur für das Op­
fer der Aggression gefährlich, son­
dern auch für den Aggressor.

Die Länder der sozialistl* 
sehen Staatengemeinschaft haben 
bereits vor vielen Jahren die Frage 
der Beseitigung der Militärstütz­
punkte im Ausland zum erstenmal 
zum Gesprächsthema gemacht. Sie 
ist aber auch heute aktuell. Deren 
positive Lösung wäre ein wichtiger 
Schritt auf dem Weg der Festigung 
des Friedens und der Stabilität auf 
unserem Planeten.

Wladimir BOGATSCHOW, 
TASS-Kommentator

Zusammenarbeit 
im Weltraum

Der technische Fortschritt der 
Menschheit braucht keine derart 
gefährlichen „Stimulatoren", wie 
die strategischen Verteidigungs- 
Initiative der.USA. Das Ist die 
Meinung von Hans Baudisch, 
Mitbesitzer der BRD-Flrma 
Funk Elektronlc Labor und Teil­
nehmer des Moskauer Forums 
„Für eine Welt ohne Kernwaf­
fen, für das Überleben der 
Menschheit". Wie der BRD-Ge- 
schäftsmann In einem TASS-Ge- 
spräch erklärte, muß die moder­
ne Technologie nicht unbedingt 
aggressiv sein, die Internationale 
Zusammenarbeit Im Weltraum 
muß dem Frieden dienen.

Funk Elektronlc Labor hat an 
der Realisierung der Weltraum­
projekte Vega 1 und Vega 2 tell- 
genommen. Gegenwärtig erörtert 
die Firma mit Ihren sowetlschen 
Kollegen Möglichkeiten für die 
Schaffung eines Gemeinschafts­
unternehmens für die Herstellung 
wissenschaftsintensiver Erzeug­
nisse auf der Grundlage so­
wjetischer Technologien. Nach 
der Überzeugung Baudischs 
könnten diese Erzeugnisse auf 
dem Markt vieler Industrieländer 
der Welt konkurrenzfähig sein.

Die Bedeutung des Moskauer 
Forums und der Teilnahme von 
Geschäftsleuten aus vielen Län­
dern der Welt sieht der Gast aus 
der BRD In erster Linie darin, 
daß das, was In Reykjavik einge­
leitet wurde, fortgesetzt wird. 
Das Treffen In Reykjavik sei 
ein Drama gewesen, erklärte Bau­
disch. Der letzte Schritt zu einer 
Übereinkunft sei nicht gemacht 
worden, die Welt sei nicht Je­
doch einem Erfolg nah gewesen, 
und die Menschen der Welt hät­
ten sich davon überzeugen kön­
nen. daß eine nukleare Abrü­
stung real und möglich sei.

Wie die Diskussionen gezeigt 
hätten, besteht heute die Auf­
gabe darin, weiter zu gehen 
und neue Möglichkeiten und For­
men für die Zusammenarbeit zu 
finden, darunter auch auf dem 
Gebiet der geschäftlichen Zusam­
menarbeit. Selbst wenn es zu ei­
ner Abkühlung des politischen 
Klimas zwischen Ost und West 
komme, müsse sich der Ost- 
West-Handel weiter mit der für 
Ihn üblichen Dynamik entwlk- 
keln, denn der Handel sei der 
beste Weg zum Frieden, betonte 
Hans Baudisch.

In wenigen Zeilen
KOPENHAGEN. Scharfe Krl- 

« tik an der Fortsetzung der Kern­
waffentests durch die USA hat 
das dänische Zusammenarbeits­
komitee für Frieden und Sicher­
heit geübt. Auf der Jahreskon­
ferenz des Komitees, dem meh-
rere Dutzende politische Organi­
sationen-, Gewerkschaften, Ju­
gend- und Frauenverbände an­
gehören, unterstrich dessen Vor­
sitzender Vlllum Hansen, die
Haltung zu den nuklearen Ver­
suchen sei Prüfstein für die
wahre Position einer jeden Re­
gierung zu den Problemen der 
Abrüstung. Mit den zwei Kern­
explosionen seit Jahresbeginn In 
Nevada habe die USA-Admlnl- 
stratlop Ihren diesbezüglichen 
Standpunkt verdeutlicht.

ADDIS ABEBA. Eine Gruppe 
polnischer Hubschrauberpiloten, 
die bei der Überwindung der 
Dürrefolgen In Äthiopien solida­
rische Hilfe leistete, hat Ihren 
Einsatz beendet und ist in die 
Heimat zurückgekehrt. Während 
der vergangenen sieben Monate 
transportierten die Helikopterbe­
satzungen In rund 2 000 Flug­
stunden Nahrungsmittel. Medika­
mente. Saatgut und andere Hilfs­
güter in für Flugzeuge und an­
dere Transportmittel unzugängli­
che Hochgebirgsregionen.

SAN SALVADOR. Angehöri­
ge der salvadorianischen Befrei­
ungsfront „Farabundo Marti" ha­
ben einen erfolgreichen Angriff 
auf einen Militärstützpunkt des 
Duarte-Regimes im Osten des 
Mittelamerikanischen Landes un­
ternommen. Wie der Rundfunk­
sender „Radio Venceremos" be­
richtete, wurden bei der Opera­
tion gegen die Basis Dellclas 
Morazan 25 Soldaten getötet und 
24 verwundet. Im Verlauf der 
siebenstündigen Kämpfe hätten 
die Truppen des Regimes Pan­
zer. Hubschrauber und ein Flug­
zeug eingesetzt.
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III UH BEREIT! Die Medaillen der Internatsschule
jungen Leser

Ihr Beispiel spornt an
Auf Initiative der Moskauer 

Pioniere feiert man in allen Schu­
len unseres Landes den Tag des 
jungen Antifaschisten. Auch für 
die Jungen und Mädchen unserer 
Schule ist es immer ein großes 
Ereignis, auf das sie sich mit gro­
ßer Verantwortung vorbereiten. Es 
ist ein Tag der Solidarität der So­
wjetkinder mit ihren Altersgenos­
sen, die um Frieden, Freiheit und 
die lichte Zukunft aller Völker 
kämpfen, ein Tag des Andenkens 
an die Kinder, die ihr Leben für 
ihre Heimat opferten. Nie verges­
sen wir die Namen derer, die im 
Bürgerkrieg gemeinsam mit den 
Eltern und älteren Brüdern die Re­
volution verteidigten, und derer, 
die im Großen Vaterländischen 
Krieg gegen den Faschismus 
kämpften. Rot schreiben wir die 
Namen Pawlik Morosow, Ljonja 
Golikow, Marat Kosej.

Am 8. Februar 1962 wurde in 
Paris während der antifaschisti­
schen Demonstration der Werktä­
tigen der Komsomolze Daniel Ferri 
erschossen. Ein Jahr später, an 
demselben Tag, starb im Gefängnis 
der junge algerische Untergrund­
kämpfer Fadil Djamal. Beide wa­
ren erst 15 Jahre alt.

Ab 1964 ist der 8. Februar ein 
Gedenktag der jungen Kämpfer, 
die im Kampf gegen Faschismus, 
Imperialismus und Kolonialismus, 
für Demokratie und Frieden ihr Le­
ben ließen.

Gehst du gern zur Schule?
Alles andere

als ein Spiel
Jetzt, in der neunten, gehe ich 

viel lieber zur Schule als früher. 
Doch das Lernen ist für mich alles 
andere als ein Spiel. Ich muß viel 
nachholen, was ich bis jetzt ver­
säumt habe, obwohl ich die achte 
Klasse gut beendet habe. Das 
kostete mir allerdings viel 
Schweiß. Da ich mir aber das Ziel 
gesetzt habe, eine militärische 
Schule zu beziehen, überwinde 
ich gern die Schwierigkeiten. Gro­
ße Aufmerksamkeit schenke ich

Aufschluß- und lehrreich
Mit großem Interesse lesen wir 

die Berichte in der Kinderseite 
„Immer bereit!’’ und versuchen 
manchmal auch selbst für sie klei­
ne Mitteilungen aus dem Schulall­
tag zu verfassen.

Die Kindheit hat einen schreckli­
chen Feind — den Imperialismus. 
Er verkrüppelte und raubte Tau­
sende Kinderschicksale in Vietnam 
und im Nahen Osten. Man darf 
sich nicht Ruhe geben, solange in 
der Welt noch Ungerechtigkeit und 
Gewalt herrschen und Millionen 
junge Bürger des Planeten ein 
elendes Dasein fj-isten müssen.

Die Pioniere aus Rosowka hatten 
ihren jüngsten Nachmittag der 
Heldentat der jungen Partisanin 
Lara Michejenko und Galja Kom- 
lewa gewidmet. Mit Interesse la­
sen sie die Erzählung „Die Rose 
der Freiheit“ von Boris Krymow 

der wehrpatriotischen Ausbildung, 
die in unserer Schule seit vielen 
Jahren von Friedrich Wladimiro­
witsch Keil geleitet wird. Er ist 
sehr streng, doch dadurch packen 
mich seine Stunden nur noch mehr. 
Ich treibe viel und gern Sport, um 
stark und gesund zu sein.

Während der Winterferien fuhr 
ich nach Omsk und besuchte dort 
die Militärschule. Es war riesig 
interessant. Jetzt ist mein Wunsch 
noch stärker geworden.

Sascha SCHRÖDER,
9. Klasse 

Gebiet Pawlodar

Am Dienstag haben wir die so­
genannte Zeitungsstunde im mut­
tersprachlichen Deutschunterricht. 
Gewöhnlich haben wir die Seite 
vom Freitag schon gelesen und 
bringen sie zur Stunde. Einige

Für unsere

über die bulgarische Heldin Iwan- 
ka-Rosa Puschkalowa.

Ein Vorbild an Tapferkeit und 
Heldenmut sind für die Pioniere 
die jungen deutschen Antifaschi­
sten Lilo Hermann, Wolfgang Tieß, 
Bruno Kuhn und andere. Ihre Na­
men hat man ' Schulen, Straßen, 
Pionierfreundschaften und Klubs 
der internationalen Freundschaft 
verliehen.

Am 8. Februar fand in der Pio­
nierfreundschaft von Rosowka ein 
Meeting zu Ehren der jungen Anti­
faschisten statt.

Sophie WAGNER, 
KIF-Leiterin 

Gebiet Pawlodar

Ich kann schon

gut Deutsch
Ab 2. Klasse lerne ich Deutch 

nach erweitertem Programm in 
der 11. spezialisierten Mittelschule. 
Obwohl es ein wenig schwer ist, 
jeden Tag eine zusätzliche Unter­
richtsstunde zu haben, freut es 
mich riesig, daß ich nun schon 
recht gut Deutsch beherrsche. Um 
meine Kenntnisse zu erweitern, 
lese ich viele deutsche Bücher, 
Zeitschriften und Zeitungen.

Anja BEERMANN 
Aktjubinsk

Beiträge lesen wir dann noch und 
nochmals laut vor und besprechen 
sie. Mit einem Wort, wir finden sie 
gut

Natascha KURT, 
Irene GLUCHOWA,

5. Klasse

Gebiet Zelinograd

Die Schüler aus der Inter­
natsschule für schwerhörige Kin­
der von Bugulma wurden unlängst 
mit einer Goldmedaille, zwei silber­
nen Medaillen und sechs Medaillen 
„Junger Teilnehmer der Unions­
leistungsschau“ sowie mit einem 
Diplom ersten Grades der Unions­
leistungsschau ausgezeichnet. 
Unter den artverwandten Lehr­
anstalten unserer Heimat, die im 
Jahre 19Ö6 ihr Schöpfertum auf 
der Unionsleistungsschau demon­
strierten, sind sie die einzigen, die 
so viel Auszeichnungen auf einmal 
erwarben.

Neben den zwei prächtigen 
eigenhändig gewebten Teppichen 
stellte die Arbeitsgemeinschaft 
„Geschickte Hände“ lustige StofT- 
spielsachen zur Schau. Die Zir­
kelleiterin Natalia Socken wurde 
für ihr Organisationstalent und 
ihre pädagogische Meisterschaft 
mit einer Bronzemedaille und ihre 
Schüler Fanil Nisalijew, Larissa 
Morosowa, Irene Hasen, Gulnar 
Kaschapowa, Albina Nikitina und 
Nadja Jermolajewa mit den Me­

Zeit zu 
handeln

Im Rahmen des Unionsreferen­
dums „Zeit zu handeln!” haben 
die jungen Internationalisten des 
KIFs aus der Achtklassenschule 
von Tjumenka ein Meeting aur 
Unterstützung der Friedenspolitik 
der UdSSR durchgeführt.

„Wir haben uns heute versam­
melt, um gemeinsam mit dem gan­
zen Sowjetvolk und allen Men­
schen guten Willens dem Krieg 
unser entschiedenes Nein zu sa­
gen. Wir verurteilen die Handlun­
gen des USA-Präsidenten Reagan, 
der die Meinung der Weltöffent­
lichkeit mißachtet. Während die 
Sowjetunion sich für die volle Be­
seitigung der Kernwaffen bis zum 
Jahre 2 000 einsetzt und sein ein­
seitiges Moratorium mehrfach ver­
längerte, kennen die Nukleartests 
auf den Versuchsgeländen in Ne­
vada keine Flaute.

Die Weltöffentlichkeit ist empört 
über die Aktion der USA, die im­
mer neue Hindernisse auf dem 
Weg zur nuklearen Abrüstung er­
richten. „Es ist Zeit zu handeln!“ 
mit diesen Worten eröffnete Nina 
Singer das Meeting. Ihr schlossen 
sich die Pioniere und Komsomol­
zen Ira Pfötsch, Sergej Braun, Na­
tascha Folz sowie der Schuldirek­
tor Greulich und die Lehrer Knopp 
und Zimmermann an.

Auf dem Meeting wurde der 
Protestbrief an die USA-Regie­
rung verfaßt und von allen Teil­
nehmern unterschrieben. Im Foyer 
war die Ausstellung von Zeichnun­
gen und Plakate zum Thema „Wir 
stimmen für Frieden und gegen 
Krieg!” entfaltet.

Woldemar KINDERKNECHT

Gebiet Nordkasachstan 

daillen „Teilnehmer der Unionslei- 
st,ungsschau“ ausgezeichnet. Nach 
Moskau gingen Stricksachen, Spit­
zen, originelle Anschauungsmittel 
der Schülerinnen der Mathematik­
lehrerin Galina Fedotowa und der 
Geographielehrerin Sophia Sakiro­
wa. Eine Zugnummer im Pavillon 
für technisches Schaffen war die 
elektrische Spinnanlage, die die 
jungen Techniker unter Leitung 
ihres Werklehrers Nikolaus Bieber 
gebaut hatten. Sie unterscheidet 
sich stark von den in letzter Zeit 
populär gewordenen Maschinen 
dieser Art.

„Die Goldmedaille haben die jun­
gen Naturfreunde eigentlich für 
ihre langjährige und hartnäckige 
Arbeit erhalten“, meint Nikolaus 
Bieber stolz. „Und wir freuen uns 
riesig über ihren Elfolg.“

1967 setzten die damaligen jun­
gen Naturalisten die ersten Bäume 
und Sträucher und legten ein Blu­
menbeet im Schulgarten an. Dann 
bauten die Schüler ein Treibhaus 
und eine kleine Baumschule und 
zogen darin Sämlinge, die sie an

Im Kontakt mit den Eltern
In der Achtklassenschule von 

Linejewka wächst eine tüchtige 
Ablösung für die Kälberwärter, 
Melkerinnen und Ackerbauern des 
Sowchos „Rasdolny” heran. Die 
hiesigen Pioniere helfen nach 
Kräften ihren Eltern auf verschie­
denen Produktionsabschnitten mit, 
indem sie sich allerlei Berufsfer­
tigkeiten unter Leitung erfahrener 
Sowchosarbeiter aneignen.

Zusammen mit ihren Klassen­
leitern Jakob Herrmann, Maria 
Roth und anderen besuchen sie die 
örtliche 9. Berufsschule, wo drei 
Schulabgänger aus Linejewka zur 
Zeit angesehene Lehrmeister sind. 
In der 13. Berufsschule bilden zwei 
ihrer ehemaligen Mitschüler die 
Jungen und Mädchen als Mechani­
satoren und Köche aus.

Schon von der Unterstufe an 
gehen die meisten Dorfkinder ih­
ren Eltern bei der Hand, indem

Auf dem Lande
Gewöhnlich besuche ich meine 

Großeltern nur während der Som­
merferien, aber diesmal fuhren wir 
mit meiner Schwester Marina an 
einem Februarsonnabend hin. 
Ganz anders sahen wir die ver­
traute Landschaft. Die Häuser­
dächer hatten dicke flauschige 
Schneehauben auf, der blütenwei­
ße Schnee glitzerte in der Sonne. 
In Omas Garten waren die Bäume 
in weiße „Pelze” gehüllt, die

Friedenslied
Musik: Emanuel JUNGMANN 

ft u # _____________

Kindergärten und Dorfschulen 
verteilten. Sie bepflanzten damit 
auch das Gelände ihres Lagers für 
Arbeit und Erholung.

Die jungen Selektionäre gaben 
sich aber damit nicht zufrieden und 
versuchten Gemüse anzubauen. 
Nun schon mehrere Jahre braucht 
die Internatsschule kein Gemüse, 
mehr für ihren Bedarf extra einzu­
kaufen.

Zur Zeit ziehen die Schüler etwa 
50 Blumenarten, die sie im Schul­
garten und auf den Straßen der 
Stadt anpflanzen. Dank ihren flei­
ßigen Händen sehen die Blumen­
beete in der Herzen-, der Gogol- 
und der Dshalilstraßen im Sommer 
üppig aus. Vor dem zentralen 
Kaufhaus und in der Allee der 
Helden der Sowjetunion bewun­
dern die Passanten ganze Rosen- 
und Tulpenfelder.

Die jungen Naturalisten haben 
in den fünf letzten Jahren bereits 
320 Starenhäuschen in den Gärten 
und Parks ausgehängt.

Alex REMBES
Tatarische ASSR 

sie ihnen beim Füttern und Melken 
der Tiere helfen. Ihre gesellschaft­
lich nützliche Arbeit verrichten sie 
auf Tierfarmen und in den Sow- 
choswerkstätten.

Zu einer guten Tradition sind 
die Treffen der Schüler mit Ver­
tretern verschiedener Generatio­
nen und die Exkursionen an die 
Arbeitsplätze der Eltern geworden. 
Man kann die Pioniere auf der 
Post, in Verkaufsstellen, im Dienst­
leistungskombinat und anderswo 
sehen. Neugierig beobachten sie 
den Scherenschleifer, die Postbe­
amtin, die Verkäuferin und den 
Zuschneider bei der Arbeit. So 
machen sie sich neben Ackerbau 
und Tierzucht auch mit allen an­
deren Berufen vertraut, die heute 
auf dem Dorfe gefragt sind.

Alexander LACKMANN
Gebiet Koktschetaw

Sträucher sahen riesigen Bällen 
ähnlich.

Am frühen Sonntagmorgen gin­
gen Oma und ich zur Tierfarm, um 
die kleinen Kälber zu besuchen. Sie 
standen auf ihren dünnen wackli­
gen Beirichen und glotzten die 
Welt verwundert an. Marina, mei­
ne Kusine Aljona und mein Vetter 
Serjosha waren entzückt von den 
jungen Tieren.

Olga ROTÄRMEL

Worte: Nelly WACKER

Das raffgierige Bärchen
Es lebte einmal eine unglückli­

che Bärenmutter. Sie hatte einen 
einzigen Sohn. Der kleine Bär war 
so raffgierig, daß man ihn nicht 
anders nannte als Raffer: seinen 
richtigen Namen hatten alle rings­
um längst vergessen. Er watschel­
te den Tag über auf den kurzen 
plumpen Beinen durch den Wald 
und spähte mit seinen kleinen 
Bohraugen nach Leckerbissen. Er 
fraß stets zu viel, deshalb war sein 
Bauch nur noch eine unförmige 
schwäbelnde Fettmasse. Er gab 
keinem einzigen Waldbewohner et­
was, schnappte ihnen aber das 
Letzte vor der Nase weg. Wenn 
ihm das aber nicht gelang, bettel­
te und quengelte er so lange, bis 
man ihm das Gewünschte abgab. 
Natürlich konnten die Tiere ihn 
nicht leiden, und er war immer 
ganz allein.

Eines Tages spielten die kleinen 
Wölfe und Bären friedlich auf ei­
ner Waldlichtung „Besuch”. Dabei 
bewirteten die „Gastgeber” ihre 
Gäste mit leckeren Dingen, und 
jene bedankten sich manierlich 
und lobten die „Hausfrau”. Unser 
Raffer spielte diesmal auch mit. 
Als die Bärchen zu den Wölflein 
kamen, erblickte er auf einem 
Stamm gedörrte Beeren, die wie 
in kleinen Schalen auf grünen Ei-

Märchen

chenblättern lagen. Daneben 
stand ein tüchtiger Topf mit Ho­
nig. Die kleinen Wölfe, kannten 
eben zu gut den Geschmack ihrer 
Gäste.

Die Bärchen aßen und lobten, 
sprachen vom Leben und vom 
Wetter, genau so, wie es die Er­
wachsenen tun. Bloß Raffer hatte 
kein Ohr für das gejnütliche Ge­
spräch und schlug sich den Bauch 
voll.

Bald war der Honigtopf leer und 
die Beeren mitsamt den Blättern 
verschlungen. Den anderen Tier­
chen blieb vor Verwunderung der 
Atem stehen. Solch einen Gast hat­
ten sie noch nie gesehen!

Nun wurde es auch für die klei­
nen Bären Zeit, die Wölfchen zu 
sich einzuladen. Sie wollten sie mit 
Pilzpiroggen bewirten. Die klei­
nen Wölfe freuten sich schon auf 
das Spiel und die Piroggen.

Als sie zu den Bärchen kamen, 
fanden sie sie traurig und mit ver­
heulten Augen—der Raffer hatte 
im Stillen alle Piroggen allein auf­
gefressen, und die Gesellschaft 
ohne Abendbrot gelassen.

„Macht nichts”, trösteten sie die 
Wölfchen. „Wir haben einen Ball 
mitgebracht, wollen wir spielen!”

„O, das ist prima!” riefen die 
Bärchen. „Vielleicht spielen wir 
dann Fußball?”

Gesagt, getan. Sie teilten sich 
in zwei Mannschaften und verga­
ßen beim hinreißenden Spiel auf 
der grünen Waldlichtung rasch 
den Mißfall. Bloß der dicke Viel­
fraß konnte nicht laufen; sein rie­
siger Bauch mit den vielen Pirog­
gen schaukelte ihn wie ein Luft­
ballon von einer Seite zur anderen. 
Die anderen Tiere fanden dieses 
Bild lustig und lachten sich bei­
nahe Löcher in den Bauch. Raffer 
jedoch heulte böse un<t gekränkt 
los. Aber die Tiere hatten kein 
Mitleid mit dem Nimmersatt. Sie 
spielten lustig weiter.

Pötzlich vernahmen sie eine 
wehklagende Stimme: „Ich bin ein 
armer Wicht, niemand liebt mich, 
niemand fragt, warum ich weine.”

„Wer heult denn da so bitter”, 
fragte ein Wölfchen. „Kann doch 
nicht sein, daß es Raffer ist?”

„Nein”, sagte ein Bärchen, „Raf­
fer guengelt immer nur heraus­
fordernd und bettelnd, heulen kann 
er nicht. Das muß einer sein, dem 
es wirklich schlimm geht. Wollen 
wir einmal nachsehen.”

Sie fanden aber nur Raffer, der 
immer noch trostlos schluchzte 
und seine Augen rieb.

„Was hast denn du?” fragten 
die Tierchen verwundert.

Der Angesprochene seufzte tief 
und schwieg.

„Warum weinst du? Hat dir 
jemand weh getan?” gaben die 
Spielkameraden nicht nach.

„Ich schäme mich, weil ich so 
niederträchtig bin. Ich bin geizig 
und gierig, ein Vielfraß und Ham­
ster, aber ich will anders werden. 
Ehrenwort, ich schaffe es, glaubt 
mir, bitte, bitte!”, bat er von gan­
zem Herzen und Wunder, sein 
Bauch wurde immer dünner und 
dünner. Plötzlich stieß er auf... 
und alle schrien auf—etwas 
Schwarzes und Wuscheliges kol­
lerte auf dem Waldpfad weg. Das 
war die Raffgier, die vom Bärchen 
weglief.

„Ich brauch dich nicht mehr, 
ich finde mir einen anderen Raf­
fer", schrie das Unwesen von wei­
tem.

Und plötzlich erinnerten sich 
alle an den richtigen Namen des 
Bärchens, er hieß Sjomka. Sjomka 
atmete erleichtert auf und lief mit 
den Tieren mit.

Wo ist nun seine Raffgier ge­
blieben? Vielleicht weißt ihr, in 
wem sie sitzt? Wenn ja, dann er­
zählt ihm dieses Märchen, damit 
er sie genau so wie Sjomka ver­
jagt. Allerdings muß er sehr stark 
loswerden wollen.

Valentine NEU
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Seid einig, und die Welt 
wird frei!

Macht dem Krieg ein Ende! 
Es schwindet Not und Sklaverei, 
reicht euch die Hände!

Menschen im Norden 
und Süden, 

kämpft für die Freiheit, 
den Frieden!

Menschen im Osten 
und Westen, 

reicht euch die Hände, 
reicht euch die Hände!
So ist’s am besten!

Erhebt die Stimme der Vernunft 

X r'

heut in allen Landen!
Entlarvt der Feinde 

Hetzerzunft, 
die Mörderbanden!

Menschen im Norden 
und Süden, 

kämpft für die Freiheit, 
den Frieden!

Menschen im Osten 
und Westen, 

reicht euch die Hände, 
reicht euch die Hände!
So ist’s am besten!

Redakteur L. L. WEIDMANN
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